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Im August 1979 forderten die Deutschen Jungdemokraten in 
einer öffentlichen Erklärung "Kein Knast für Hasch" und 
legten ihre Alternativ-Vorstellungen zum Entwurf eines 
neuen Betätungsmittelgesetzes vor~ 
In den Monaten danach erreichte die Diskussion um die 
Legalisierung weicher Drogen ungeahnte Ausmaße,ebenso 
wie die Debatte darüber,ob Heroinsüchtige bestraft wer= 
den sollen oder ob hier das Prinzip "Therapie statt 
Knast" auch gesetzlich verankert werden solle. 
Die Jungdemokraten haben bei ihrer Bundesdelegierten= 
konferenz am 7.-9.März 1980 in Grünberg(Hessen)ein um= 
fassendes Drogenkonzept verabschiedet,das von beiden 
Prinzipien ausgeht,sowohl von "Kein Knast für Hasch" 
als auch von "Therapie statt Knast".Die F.D.P. hat an= 
gekündigt,daß sie dem vorliegenden Betäubungsmittelge= 
setzentwurf nicht zustimmen werde,wenn nicht der Vor= 
rang der Therapie vor der Strafe gesetzlich verankert 
wird. Für eine Entkriminalisierung oder gar Legalisier= 
ung ~eicher Drogen haben sich jedoch bisher alle Par= 
teien distanziert. 
Die vorliegende Broschüre soll eine Art Argumentations= 
hilfe sein in der Legalisierungsdiskussion.Sie enthält 
einige interessante Artikel und Dokumentationen sowie 
den Jungdemokraten-Beschluß zu Drogen. 
Die Diskussion ist noch nicht zu Ende;der Gesetzentwurf 
der Gesundheitsministerin Huber liegt immer noch auf 
dem Tisch.Die Forderungen der DJD ebenfalls.Diese For= 
derungen argumentativ weiter zu untermauern dient diese 
Broschüre. 

Rüdiger Pieper 
(stellv.Bundesvorsitzender) 
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Kein Knast für Hasch! 
Jungdemokraten für Entkriminalisierung" weicher Drogen" 

\:l:4i_MJ 
Wenn derzeit von einer Haschisch-Lobby gesprochen wird,zu der sowohl liberale 
Bundestagsabgeordnete als auch die Jungdemokraten und die Deutsche Cannabis­
Reformgesellschaft gehören,dann darf auch nicht verschwiegen werden;aaß es auch 
eine wesentlich stärkere Lobby gibt,die, Stimmung macht für ,eine Verschärfung 
des Betäubungsmitte l,gesetzes . Zu dieser Lobby gehört sowoh 1 der Ber 1 i ner Landes 
drogenbeautragte Heckmann als auch führende Politiker aller Parteien,allen vor= 
an Gesundheitsministerin Antje Huber,die ihren Gesetzentwurf als den großen Wurf 
verkauft. Di ese Lobby räumt dem Kampf gegen das- Rauschgift~dengl eichen--Stell en=­
wert ein wie dem Xampf gegen den Terrorismus.Und sie fordert und Jormuliert Ge= 
setze,die ebenso rechtsstaatlich bedenklich sind wie die Anti-Terror-Gesetze. 
Sie erzeugt eine ähnliche Stimmung und Hysterie wie zu den Hochzeiten der Terror= 
simusfhndung.Nur mit dem Problem,um das es geht,werden sie nicht fertig. 
In vielen Bundesländern verstärken die Scharfmacher die zuständigen Po,lizei= 
stellen.Die finanziellen Aufwendungen für die Vauschgiftdezernate werden drast; 
sich erhöht.Zusätzöiche Mittel für Sozialarbeiter,für Jugendarbeit,Drogenbe: 
ratungsste11en und vor allem für mehr Therapieplätze werden nicht bereitgestellt, 
Und von den Ursachen des steigenden Drogenkonsums redet kaum einer der Scharf= 
macher. 
Im neuen Betäubungsmittelgesetz,dessen Entwurf vor kurzem dem Bundesrat zugeleitet 
wurde,sollen nicht nur die Strafmaße erhöht werden(auf maximal lSJahreinschwersten 
Fällen).Es sind auch neue Paragraphen vorgesehen,die die Arbeit von Bewährungshelfern 
und Sozialarbeitern erschweren,wie die Meldepflicht von Drogen-Konsum.Und wer dem=­
nächst den Gebaruch von Drogen verherrl i cht , soll mi t bi szu drei ~JahrenKnastbe= 
straft werden können. die Ähnlichkeit zu den sogenannten Gewaltenparagraphen 88a und 
130a liegt auf der Hand ebenso wie die möglichen Konsequenzen: Zensur,Beschlag= 
nahrnungen, ausdurchsuchungen,Razzien.Nicht umsonst hat sich auch dieF.D,P,-für 
dte-Strei c!:lung, cli eser';betdeno:Päpagrapherr'ei ogesetzt. Nur ins Betäubungsmi tte 1 ge= 
setz,da soll so was wieder rein .•. 
Hilfen für die Süchtigen sind im Gesetzentwurf nicht vorgesehen. Zwar wird vom zu= 
ständigen Ministerium viel über Therapie gesprochen.Diese jedoch,neben der Straf= 
androhung,ins Gesetz aufzunehmen,würde den Rahmen des Gesetzes sprengen und die 
Verabschiedung hinauszögern.So bleibt alles beim alten.Statt Hilfe werden Polizei 
und Gerichte eingesetzt,mit noch besserer Ausstattung,noch härteren Urteilsmög= 
lichkeiten. 
Wenn man über die von den Jungdemokraten (erfreulicherweise nicht nur von diesen) 
geforderte Liberalisierung des Betäubungsmittelgesetzes spricht,muß man diese 
Punkte im Auge haben,muß wissen,was im Gesetzerntwurf steht. Und man muß folgendes 
wissen:daß es nämlich nicht um die völlige Freigabe weicher Drogen geht,wie uns 
die rechte Presse und die Scharfmacher nur allzu gerne unterzuschieben versuchen. 
Nicht darum,daß jeder seinen Joint am Automaten um die Ecke ziehen kann,daß der 
Zigarettenindustrie neue gewinnversprechende Märkte eröffnet werden und auch nicht 
darum,daß in den Kinos für Zigaretten nun für Haschisch geworben wird.Sondern es 
geht ausschließlich um die Betroffenen,die zwei bis zweieinhalb MilHonen~-Dauer­
oder Gelegenheitskonsumenten weicher Drogen. 
Die Forderungen der Jungdemokraten sind folgende: 
Bei Drogenabhängigen(ca. 60.000-100.000 Heroinabhängige gibt es derzeit in der 
Bundesrepublik;700 Tote werden es bis Ende 1979 sein)muß das Prinzip hTherapie 
statt Knast" gelten.Den Süchtigen muß geholfen werden.Daß dies nicht im Knast 
geschehen kann,sollte jedem vernünftig denkenden Menschen einleuchten.Diese 
Hilfe muß einmal medizinischer Natur sein,damit der Betroffene körperlich von 
der Droge runterkommt-Dazu ist die Zahl der Therapieplätze erheblich zu stlegrn. 

Daß derzeit nur etwa 1000 Therapieplätze vorhanden sind,ist ein Skandal erster 
Ordnung. 
Und noch eines muß zur Therapie gesagt werden: daß Drogenabhängige nur in ge= 
schlossenen Einrichtungen therapiert werden können ,ist ein Irrglaube.Andere 
Therapieformen wie therapeutische Wohngemeinschaften,ambulante Betreuung usw. 
sind ebenso erfolgreich und könnten noch erfolgreicher sein,wenn ihnen von 
öffentlichen Stellen nicht andauernd Knüppel zwischen die Beine geworfen 
würden. Die Drogenarbeit des Vizepräsidenten der Berliner Freien Universität, 
Professor Bsc:horr,ist das beste Beispiel dafür. 
Vor allem muß den Abhängigen sozial geholfen werden.Die Ursachen für die 
Sucht müssen angegangen werden.Denn wohl kaum jemand fängt aus Jux und Doller= 
ei an zu fixen,sondern in fast allen Fällen sind handfeste,unüberwindlich er= 
scheinende persönliche Probleme im Spie·l,über die die Droge hinwegzuhelfen 
verspricht.Dem Abhängigen kann deshalb auf Dauer nur so geholfen werden,daß 
die Utsachen für die Abhängigkeit beseitigt oder zumindest angegangen werden. 
Nur muß man dabei auch eines wissen: Die Ursachen sind zumeist keine indivi= 
duellen,sondern gesellschaftliche.Der Einzelne nämlich kann kaum für Uehr= 

'stellenmangel,Arbeitslosigkeit,zunehmenden Stress in Schulen und Betrieben 
kaputtes Elternhaus und fehlende Zukunftsperspektive verantwortlich gemacht 
werden. Gerade deshalb darf der Abhängige nicht einfach,im medizinischen Sinne, 
als krank bezeichnet werden,denn : Nicht der Drogenabhängige ist krank, 
Nicht der Drogenabhängige ist krank,sondern die Gesellschaft,in der er lebt. 
Während harte Drogen ausschließlich als (subjektiv empfundenes) Mittel zur 
Problembew ältigung angesehen werden müssen,kann dies bei weichen Drogen so 
nicht gesagt werden.Sie sind vor allem Genußmittel,geanu wie Nikotin,Tee, 
Kaffee und, in den meisten Fällen jedenfal1s,Alkohol.Dies schließt Ausnahmen 
selbstverständlich nicht aus.Doch die meisten nehmen weiche Drogen nur wegen 
der dabei erzielten angenehmen Wirkung.Ineinigen Kreisen hat etwa Haschisch 
den AlkOhol schon längst bei Genußmittel bei Feten verdrängt. 
Dies st ein wesentlicher Unterschied zu Heroin.Aber dennoch trifft das Gesetz 
keine Unzerscheidung zwischen weichen und harten Drogen.Die Strafandrohung ist 
die gleiche.Und dennochwhren sich die Scharfmacher vehement gegen eine solche 
Unterscheidung. 
Dabei gibt es gute Gründe,die für eine deutliche,auch rechtliche Unterscheidung 
zwschen weichen und harten Drogen sprechen. . . . 
Besonders deutlich wird dies gerade dann,wenn die Forderung nach "Therapie 
statt Knast" verwirklicht werden sollte.Der Staatssekretär im Innenministerium, 
vonSchoeler,hat hierzu bereits einen Vorschlag gemacht,nach dem alle diejenigenm 
die wegen eines Verstosses gegen das Betäubungsmittelgesetz vor Gericht stehen 
und sich freiwillig einer Therapie unterziehen,straffrei ausghensollen.Dies 
gilt natürlich nicht für größere Dealer.Doch auch für Haschisch-Konsumenten 
kann doeser Vorschlag nicht gelten.Denn wraum sollte sich ein Hascher einer 
Therapie unterziehen.Mit ihm ließe sich gar keine Therapie machen,weder eine 
soziale noch eine medizinische.Weiche Drogen,soweit sind sich die Wissen= 
schaftler einig,führen nämlich nicht zu einer körperlichen Abhängigkeit.Dies 
hat auch die Weltgesundheitsorganisation (WHO) festgestellt.Sie spricht sogar 
vom völligen Fehlen irgendwelcher Entugserscheinungen und des Zwan~es.die. 
Dosis ständig zu steigern., " 
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Gestritten wird unter Medizinern und Psychologoen vor allem darUber,ob weiche 
Droegen zu einer Art geistiger Abhängigkeit fUhren können.Eine solche Behaupt= 
ung stellt u.a. der Berliner LandesdrogenbeauftragteHeckmannin seinem in der 
Frankfurter Rundschau erschienenen Artikel auf.Geistige Abhängigekit definiert 
er dabei als "Wunsch nach Wiederholung des Konsums". Aber wovonsind wir in 
unserer Gesell schaft dann noch überall gei stig abhängig,bei welchen Dingen 
haben wir noch den Wunsch nach Wiederholung.bas Fernsehen mag da als ein 
Beispiel fUr viele andere stehen.Eine Therapue lä6tsich da wohl kaum durch= 
führen,es sei denn,die Gesellschaft wUrde -rundlegend geändert. 

Auch die Bindung des Drogen-Konsums an bestimmte gesellschaftliche Situationen 
rechtfertigt kein mit eine- Strafandrohung verbundenes .Verbot.Wenn beiqeten 
statt Bier Haschisch konsumiert wird-wenn überwiegend in Gruppen Haschisch"kon= 
sumiert wird,dann sind das bereist Bindungen an bestimmte gesellschaftliche Si= 
tuationen.Eine solche Bindung gibt es aber bei Alkohol ,sel bstbeim Fernsehen , 
auch.Ein erhebliches Problem wäre doch nur dann vorhanden,wennweiche Drogen 
vorwiegend als Problembewältiger oder Problemverschleierer usw- eingesetzt 
würden. Doch genau das ist bei weichen Drogen in der überwiegenden Mehrzahl 
ni cht der Fa 11. Und für den ger i ngen Tei 1 ,für den das zutrifft ,ste llts ich 
eigentlich nur die Frage,was denn nun als Problembewältigereingesetzt wird. 
Haschisch hat da beileibe kein Monopol.Alkohol,verschiedeneMedikamente und 
vor allem Heroin liegen da weit besser im Rennen,mit erheblich schädlicheren 
Folgen. . 

Während Haschisch und Mariuhana im Gegensatz zu Heroin nicht zur körperlichen 
Abhöngigkeit führen,so ist es außerdem im Vergleich zu Heroin und wohl auch 
Alkohol erheblich weniger schädlich.Ja,die Wissenschaftler sind sich nicht ein= 
mal einig darüber,ob überhaupt nennenswerte Schäden entstehen. Jeder Untersuchung, 
die die Schädlichkeit festzustellen glaubt,kann eine andere Untersuchungen ent% 
gegengehalten werden,die das glatte Gegenteil beweist.So gibt auch Heckmann zu: 
" ... beim Menschen sind körperliche Beschwerden bisher nicht bekannt geworden." 
Wenn dann nun gesagt wird,daß die Wissenschaft' zig Jahre brauchte,um die Schäd= 
lichkeit von Nikotin festzustellen,so hört sich das zwar sehr shön und überzeugend 
an.Nur wird hier die Tatsache verkannt,da'der wissenschaftliche Kenntnisstand und 
das Know-How heute auf einem wesentlich anderen Niveau sind als vor zig Jahren. 
Und es ist heute ohne Schwierigkeiten möglich,innerhalb weniger Monate die Schäd,: 
1 i chkei t von untersuchten Medi kamenten festzuste 11 en. Nur bei Haschi seh u'n(riiiitr~iu;' 
hana sind die Ergebnisse äußerst widersürüchlich.So mag diese Widersprüchlichkeit 
dafür ausreichen,der Tabakindustrie durch gesrzzliche Vorschriften einen neuen 
möglichen Markt zu unterbinden und den freien Verkauf von Haschisch zu verbieten. 
Grund dafür aber,die Konsumenten in den Knast zu stecken,kann es aber nicht sein. 
Dieses In-den-Knast-Stecken ist genau das zentrale Problem bei der Drogen-Diskuss= 
ion.Mit bis zu drei Jahren Freiheitsstrafe kann auch der normale Konsument be= 
straft werden.Daß die Rechtsprechungspraxis hier unterschiedlich ist,darf aber 
nicht als Argument dafür herhalten,die Strafandrohung aufrechtzuerbalten.Denn auch 

die Todesstrafe ist prinzipiell abzulehnen,selbst dan~,wen~ sie nur im Gese~z seht 
aber kaum praktiziert wird.Schließlich-selbst wenn kelne Hochststr~fen ver~ang~ 
werden,sind die Folgen für die Betroffenen fat~l.~orbest~aft zu.seln ~twa,lst 1n 
unserer Gesellschaft weder ein Vergnügen noch ln 1rgendelner Welse hellsam oder 
therapeutischer Natur.Sondern es ist einer der besten Wege,den Betrof:enen end= 
gültig ins kriminelle Abseits zu drängen.Wel~her.votbeestraf~ Jugen~llch~ hat? 
schon Chancen auf einen Ausbildungsplatz ? Wle slehtes aus m1t Arbe1ts~latz~n . 
Und nicht nur die psychischen Folgen de~ H~f~strafe,des V?rbee~traftse1ns slnd 
gravierend,s'1dern schon der ganzen pol1ze1l1chen und gerlchtllchen Maß~ahmen. 
Welcher Jugendliche(und um Jugendliche geht es den Schafrmachern nach e1genen 
Worten ja immer)übersteht so etwas schon ohne Folgen? 
Noch eine Folge der derzeitigen Gesetzgevung-der Zwang für d~e Polizei nämlich, 
auch in solchen Fällen aktiv zu werden,in denen es nur um welche Drogen geht. Der 
Zwang,auch solches zu bearbeiten,wenn lediglich ein Konsument mit ein paar Gramm 
in der Tasche erwischt wird.Um das Legalitätsprinzip geht es,den Strafverfolgungs= 
zwang der Polizei und Staatsanwälte.Nur allzu viele P?lizisten vo~ Ort hä~ten _ 
dies bei weichen Drogen gerne weg vom Tisch.Genauso w~eehrenamt!1Che Bewä~rungs­
helfer und Eltern und Freunde von Betroffenen gerne d1e Meldepfl1cht vom T1sch 
hätten. . l' h S h"d b' K Selbst wenn es tatsächlich.gelingen soll~e,gesundhe1t ~c e ~ a e~ e1m.on;um 
weicher Drogen wzeifelsfre1 und unbestre~tbar.nachzuwe1sen,e1nes s~eht J~tz. _ 
schon fest: Das Betäubungsmittelgesetz m1t s~ln~r Strafand~ohung,d1e Ger1ch~sur­
teeile und Polizeimaßnahmen sind allemal schadl1cher als d1e Droge selbst.Dles 
sagte auch US-Präsident Darter 1977 vor dem Kongreß:"Die Strafe für den Gebrauch 
einer Droge sollte nicht schädlicher sein als die Droge selbst und wo dies der 
Fall ist,muß es geändert werden.Nirgendwo ist dies eindeutiger als bei Mariu~ 
hana." 
In den USA haben inzwischen elf Staaten den Eonsum und Besitz weicher Drogen 
entkriminalisiert,übrigens ohne ein spürbares Ansteigen der Konsumentenzahlen 
festzustellen. In den Niederlanden,Italien und Dänemark ist der Bistz von 
Haschisch und wariuhana ebenfalls nicht mehr strafbar,sondern nur noch eine 
Ordnungsiwdrigkeit,ähnlich wie bei uns Falsch-Parken.Auch wir in der Bundesre= 
publik sollten endlich damit aufhören,über zwei Mi!.l~onen ~undesbürger zu 
kriminalisieren: KEIN KNAST FOR HASCH 111 (Rudlger P,eper) 
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BESCHLUSS DER BUNDESDELEGIERTENKONFERENZ DER DEUTSCHEN JUNGDHIOKRATEN 
W\RZ 1980 ZU DROGEN 

. 
Fast . 600 .. Her~i n-To~e gab es inder Bundesrepub 1 i kund mi ndestens 60 000 
H~ro~~-sucht1ge. D1e Zahl der Alkoholiker geht in die Millionen"eb~nso 
w~e 1e Zahl der P~ycho-Pharmaka-Konsumenten. Die Jungdemokraten setzen 
~~~h entsprechend 1hre~ ges~ndheitspolitischen Beschlußlage gegen den 
1 brauch von Drogen e1n. D1es betrifft sowohl Nikotin, Alkohol Psycho­
~harmaka.als auch Cannabis und Opiate. Mißbrauch bedeutet dabei 'nicht den 
b 0~s~~ke1t~er Droge als Genußmitte 1, sondern wie .dies.j n_den.mei sten Fäll en 

e1 1 0 1~, Alko~ol, Cannabis der Fall ist, sondern den bewußten oder un­
bewu~ten, uberste1gerten Gebrauch als Mittel, um Probleme zu beWältigen. 
Daß ~m~e~ m~hr ~ürger~ glei~h wel~her Altersgruppe, versuchen, ihre Probleme 
quas1 c em1s~h zu !.ose~, 1st bel der derzeitigen Organisation unserer Ge­
se~lscha~t, d1e gepra~t 1st vom kapitalistischenWirtschaftssystem mit 
se1nem a.soluten Prof1tstreben, nicht weiter verwunderlich Wen da~ Leben 
n~r aus ~ndustrieller.Arbeitu~d vermarkteter Freizeit besteht, ist es 
n~cht we1ter erst~unl1ch,daß v1elen eine Lebensperspektive fehlt. Wenn 
~lC~ Streß und Le1stungsdruck auf immer mehr Bereiche, selbst auf die 
1nt1~sten, .ausd~hnen, w~nn der einzelne immer mehr in die Anonymität . 
~edrangt w1~d, ~n Wohns110s wohnen muß, in der Bürokratie-untergeht usw 
1st Flucht 1n d1e Droge verständlich. .., " 

~oc~lDrOge~ s~nd nicht nur wegen ihrer gesuhdheitsschädlichen Folgen als 
~o embew~lt1~er abzlehnen, sondern sie sind hierzu prinzipiell untaug­

~lCh, da Sle d1e ~rsachen von Problemen nicht beseitigen können. Sie ver~ 
eChkefn und ve~sch1~ben Probleme nur. Darüberhinaus sind in unserer Gesell­

sc a t auch d1~ me1sten Probleme und Konflikte nicht individuell verur­
~acht. Denn, fur Lehrstellenmangel ,Arbeitslosigkeit Streß und Leistungs­
ruck? zunehmende Anonym~tät und fehlende Lebensperspektivekann kaum 

der e1nzelne ve~antwo:.tl1ch gemacht werden; hier liegen gesellschaftliche 
~rsachen v~r. ~lese konnen daher auch nicht ausschließlich individuell, son­
er~ nur m1t H11fe der gesamten Gesellschaft gelöst werden. Insofern kann 
a~c das Problem des Drogenmißbrauchs nur dann wirklich gelöst werden wenn 
~le gesell~chaftlichen Ursachen angegangen werden. Denn nicht der Dorgen-
onsument 1st krank, sondern die Gesellschaft, in der er lebt. 

I~~~~_!~_Er2~~~1~~~ 
Aufgrund d~r e~wiese~en gesun~heitlichen Folgen beim Konsum von Drogen wie 
A!kohol, N1kot1n SOW1e versch1edener zum Verkauf freigegebener Hedikamente 
Sl n? Handel und .. Werbung für di ese drasti sch ei nzuschränken. 
- D1e We~bung.fur Alkohol, Nikotin, sämtliche Medikamente sowie von 
_ Cannab1s - 1m. Fal ~e e~.ner Legal isier~ng - ist prinzipiell zuuhtersagen. 

Alkohol und N1kot1n durfen nur noch 1n speziell lizensierten Geschäften 
verkauft werden. 

- In den Medien ist darauf zu.achten, daß mit Alkohol und Nikotinverant­
~lort~ngsbewußt umgegangen W1 rd. Nur so können ~1edi en ihrer Rolle als 
Vorb1ld gerecht werden. 

- D~e Aufkliirungsarbeit im Drogenbereich ist dahingehend stark zu intensi-
V1eren, daß . 
a) sie den Erkenntnissen über Sucht und das Süchtjgwerden.,alsi..,Qener:eUes 

Pro~lem unserer Gesellschaft gerecht wird . . 
b) gee1gnete .. Materialien .entwickelt werden, (Broschüre, Dias., Filme, 

Theaterstucke, U~terr1chtseinheiten etc.), die auf verschledene Ziel­
gruppen z~gesc~n1 tten si nd. Hi erbei soll te insbesonderedfe-Aofkl ä­
r~ngsarbe1t ~e1 Elt~rn.berü~ksichtigt und der Umgang mit Drogensüch-
t1gen und He11ungsmogl1chke1ten dargelegt werden. ,-

- In den Sc~ule~ sin~ Kommunik~tions- und Konflikttraining,als'Ünferrichts­
bes tandte11 . elnz~fuhren. Dam1 t so 11 den Jugendl i chen A nernatN~n)zu ei ner 
Fluchtreakt10n W1e Sucht aufgezeigt werden. . 

-2-

_ Der generellen Forderung nach einer Ausweitung der Jugendarbeit ist 
in diesem Zusammenhang noch einmal Nachdruck zu verleihen . 

Erläuterung: Obwohl bewiesen ist, daß der Konsum von Alkohol und Nikotin gesundheitliche 
Schäden verursacht, werben die jeweiligen Industriekonzerne mit dubiosen, 
Glück und Freiheit versprechenden Schlagwörtern für den Konsum. Nicht zu­
letzt aufgrund der Werbeversprechungen ist der Alkohol- und Nikotinver­
brauch in der Bundesrepublik enorm. Allerdings wäre es unsinnig, ein Ver-
bot verbunden mit einer entsprechen~en Kriminalisierung der Konsumenten 
auszusprechen oder den Verkauf durch entsprechend höhe Steuern zu erschweren. 
Die Prohibitationserfahrungen der USA sowie Erfahrungen in Skandinavien 
zeigen, daß solche Haßnahmen relativ erfolglos, sind. Alkohol und Nikotin 
sind in unserer Gesellschaft viel zu etabliert, als daß sie einfach ver-
boten werden könnten. 
Im übrigen können auch nicht sämtliche Dillge verboten werdeii~aiegefähr­
lich sind. Kraftfahrzeuge (man denke 'an die hohen Zahlen von Unfall toten) , 
Industriebetriebe usw. würden unter ein solches Verbot zwangsläufig fallen 
müssen. Aber es muß verhindert werden. daß Konzerne den Bürgern einreden, 
Nikottn sei Freiheit, mit Alkohol werde das Leben erst schön und es damit 
zur sozialen Norm werden lassen, zu rauchen undzü trinken. Deshalbmuß 
die Werbung für Alkohol und Nikotin (sofern Cannabis in Apotheken verkauft 
wird. gilt dies auch für Cannabis) prinzipien verDcitehwe~deri. DieS muß 
auch für die sogenannte Image-Pflege der betreffenden Betr1ebe gelten,da 
diese als versteckte Verkaufs-Werbung dienen könnte. 
Ein ähnliches Werbeverbot ist auch für sämtliche Medikamente auszusprechen. 
Diese versprechen laut Werbung zum Tei~ recht dubiose .und un~mstr~tte~e 
Heil effekte. Verschiedene Tabletten - 1nsbesondereVallum - slnd fur V1ele 
Bürger zU' regelrechten Prob 1 embewäl ti gungs- Drogen geworden. . 
Wer Medikamente wirklich benötigt, sollte sich diese von Ärzten verschre1ben 
oder sich in Apotheken, die alleine für den Medikamentenverkauf zuständig 
sein müssen, beraten lassen. Werbung sollte nur als Information für Ärzte 
und Apotheken erlaubt sein. 
Zusätzlich zum Werbeverbot sind verkaufseinschränkende Maßnahmen zu er­
greifen. Hierzu gehört vor allem der Ausbau psychologischer Hem~schwellen. 
Bei Nikotin ist dies u.a. ein Verbot der Zigarettenautomaten, bel Alkohol 
ein Verbot des Verkaufs an Kiosken und in Trinkhallen. Der Verkauf von 
Alkohol und Nikotin ist vielmehr ähnlich zu organisieren wie in Frankreich 
(was Nikotin anbelangt) und Großbritannien (bei Alkohol). Der Verkauf an 
Minderjährige ist U.a. durch Lizenzentzug zu bestrafen. 
Hierzu haben die JungdemOkraten bereits eine umfangreiche'gesundheitspoli­
tische Beschlußlage vorgelegt. 
AUfklärungsarbeit erstreckt sich seither.fast ausschließlich auf ~nzu­
längliches Werbematerial der Krankenvers1cherungen und dem außerd1enst­
lichen Engagement von Mitarbeitern verschiedener Drogenberatungsstellen. 
Eine gezielte sachliche Information findet nirgendwo statt. 
Um die Forderung nach einer intensiveren Aufklärungsarbeit verwirklichen 
zu können, ist es deshalb unumgänglich, die Beratungsstellen personell 
und mit entsprechenden .Materialien so auszustatten, daß sie den Anspruch 
einer Vorbeugung erfüllen. können. 
Es soll jedoch an dieser Stelle noch einmal deutlich gemacht werden, daß 
mit einer sinnvollen Prophylaxe die Hauptursachen des Süchtigwerdens an­
gegangen werden müßten (s. Vorbemerkung). Apsätze hierzu sind z.B. die 
Ausweitung jeglicher Jugendarbeit, schulis'Clie Veränderungen und der ver- Q 
antwortungsbewußtere Umgang mit allen Drogen in unserer Gesellschaft. -J 
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Ib~~~_g~_~~~~!~~9_ 

~~c~J;g~Bw~~~~~r~i~~:l~~~~hd~~~~z;~~~n~:;!~u~~;:~~:~~' g~~~a{~nm~~r Droge 
ur Sle eratungsste11en stark ausgebaut werden und nicht die Po1i~:~! 

Forderungen: 
- ~as Netz von Drogenberatungsstellen ist auszubauen wb" d " uberdurchschni tt1 ich gute p 11 B ~~~~~~~~~ __ ~~,~_~_Q_eJ_~ W"ch~e1 ne 

soll daß d" D ~rsone e esetzung berücksichtigt werden 
sonstigen s~~iar~~e~!~:~~h:1~~f~~~:~~~iCh intensivere Beratung als die 

- ~~~d~~;n~ngSstellsen ist unverzüglich eine regelmäßige orts- ~ bzw 
_ F"" "" ezogene treetwork zu ermöglichen" ' " 

ur gefahrdete Jugendliche sind Freizeitaligebt ~~~~" --R-" -~~~ - -.~_.-~ ... ~~~~.~. 
1ante Therapie b d " 0 e 1n 1clltung auf ambu-

_ Ambu1a t ' eson er~ 1n den Beratungsstellen, zu schaffen 
unters~ü~z~r~~~~~neh6~a1~ger DrogenSüchtig~r müssen ermög1icht·und 
zu setzen "Ehema1ig·en~eb er~tu~gSste11~n slnd verstärkt in die Lage 
Der Ei t e~a.en z~r Se1te zu stehen. 
ohnehi nsa z von Jug~ndpo1lZ1 sten 1St entschieden abzulehnen . da er bei 

.n schwer erre1chbaren Jugendlichen zu ma" ~ -W~ß-~"~--:'" ::~-
und d1ese zudem weiter kriminalisiert. SSlVem 1 trauen fuhrt 

Erläuterung: 
Durch das stetige Anwachsen d Z h1 
konnte auch der bisherige ger~~geaA ~on ~rogeBnabhängigen und -gefährdeten 
hi ndern daß d" I "" us au er eratungsste 11 en ni eht ver-
Es muß dabei b 1 e~ek ~Sth1 !ut1 onen inzwi schen tota 1 überlastet~si nd ~. ~ 

eruc SlC t1gt werden daß die Berat ~ dM" ~". 
Drogenabhängigen sehr viel mehr Z \ b '''t'' ung un "otlVatlOnvon 
Eltern in Erziehun sschw" " . e1 ~no 19t, als etwa d1e Beratung von 
neben traditionel1~r Ber~~~~~k~~~:n. ~~~z~ ko~mt, daß die Beratungsstellen 
die Gefährdeten und Abhängigen be ze1 1n ens~vere Wege gehen müssen, um 
Eine weitere w" ht" sser zu erre1chen" 
sorgebereich. ~~nn 1d~e n~~~e A~~g~~e1für die Drogenberatu.~g i~t der Nach­
werden soll d " " "uc. a quote von ehemals. SUCht1 gen gesenkt 
bei der Wieder:~~ ~f:/~es m1~t SlCh~rheit nur möglich, indem "Ehemaligen" 
tatkräftig untersiütztew~~a~n~zw. F1ndung alternativer Lebensperspektiven 

Ib~~~_~~_Ib~~~Qi~_~tatt Knast 
Drogenabhängige dürf~~-~~-h~--" d " 
üblich, als Kriminelle z~cHaft~~~aferze1t a~f~~und gesetz1~cher Bestimmungen 
ähnlich wie Alkoholiker als Krank en ver~r e1

d
twerden. Sl~ sind vielmehr 

T~erapie geholfen werden muß. e anzuse en, enen durch e1ne geeignete 
D1e Forderung nach "Therapie t tt K ". 

~~~~~n~u~u~;~i~:~~~~ n~~~~:PÄ~~~hi ~h~;f~e~ 1h~t{ ~~a~:~e~~~~si:fr:~~ i~~b!~ ver-
der Therapi "d "eruc s 1 c 1 gt werden darf. Im Rahmen 
gehen, sowe~tS~~esv~~fa~~~~v~~~e~r!~C~~~n:ü~ö~~~c~o~~~~abhängigkeitanzu-
Forderungen: 
- pDa~ g~s~mte Therapieangebot muß in großem Umfangausgebaut--.-r-d.-.--.-~-~ 
- rlOrltat ist dabei auf d Ab" we en. 

schaften ZUlegen. en us au von sozlaltherapeutischen Wohngemein-
- Sozialtherapeutische Wh" sind h h "" . 0 nge~e1nschaften und songenannte "FachkliYliken" 

au~ 0 ne arzt11che Le1tung zu fördern .. . 
- Se1bsth1lfegruppen die lt t' .. . . 

unbürokratischem W~ d~ ~rna 1ve T~erap1emode11e erproben, müssen auf 
_ Di F ge, 1 re tunterstutzt werden. 
st:ti~~~~ed~!h~~~{enträgers ist kü~ftig erst nach einer Aufnah~e in die 
die Sozial ämter di~nRo~~e~e~~~~~l~~~n~ur entgü1tigen Kostenregelung haben 
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- Für die wachsende Zahl von Jugendlichen Fixern zwischen ca. 12 und 16 
Jahren sind spezielle Therapieeinrichtungen zu schaffen; die Kostenträger­
schaft ist sicherzustellen. 

- Sofern beim körperlichen Entzug auf eine Unterbringung in eine Psychia­
trische Klinik oder eine Vollzugsanstalt nicht verzichtet werden kann, 
ist der dort teilweise übliche Einsatz von Psychopharmaka nur beim Ein­
verständnis des Betroffenen durchzuführen. 

- Der Aufgabenbereich der Therapieeinrichtungen ist auch auf die Nach­
betreuung auszudehnen. 

- Wohngemeinschaften ehemaliger Abhängiger sind im Aufbau und in der 
Anfangsphase gezielt zu unterstützen. 

- Bei Drogensüchtigen, die sich freiwillig einer Therapie unterziehen 
ist auf den Strafanspruch zu verzichten. Bei erfolgreicher Therapie 
ist der Betroffene juristisch voll zu rehabilitieren. Dies soll gerade 
auch bei Straftaten der Beschaffungskrimi na Htätgelten-. 

- Drogenknäste (wie z.B. Parsberg, Bayern) sind sofort zu schließen, die 
Planung neuer Zwangstherapieanstalten ist einzustellen. 

- In allen Vollzugsanstalten sind spezielle Angebote für verbleibende 
Drogensüchtige auszubauen. Im Vollzug verbleiben die Süchtigen, die nicht 
bereit sind sich einer Therapie zu unterziehen (keine Verurteilte nach 
dem BtMG!) oder wegen sehr schwerer Straftaten, wie etwa Mord (Kapital­
delikte), verurteilt wurden. 

- Es muß gewährleistet werden, daß die Süchtigen einen physischen Entzug 
durchmachen. Für diesen Zweck sind spezielle Abteilungen einzurichten, 
in die nur in geringem Maße Rauschmittel dringen. 

- In der U-Haft ist der Leidensdruck des Süchtigen dahingehend zu nützen, 
daß er therapeutisch aufgearbeitet wird. Hierzu sind besonders personell 
die Voraussetzungen zu schaffen. 

- Einrichtungen der Zwangstherapie für Jugendliche nach § 93 a Jugend­
gerichtsgesetz (JGG) sind sofort zu schließen, da sie nachweislich keinen 
positiven Einfluß auf die Entwicklung der Jugendlichen ausüben. 
Die Frage der Ausgabe von Methoden als Heroin-Ersatz zur Vermeidung von 
Beschaffungsmentalität ist zu diskutieren. Entsprechende ausländische 
Modellversuche sind auszuwerten. 

Erläuterung: 
Drogenabhängige können aufgrund der Bestimmungen des Betäubungsmittelgesetzes 
(BtMG), sowie des StrafgesetZbuches (StGB) zu maximal drei Jahren Haftstrafe 
wegen Drogenmißbrauch verurteilt werden. Die meisten Haftstrafen werden je­
doch aufgrund der Beschaffungskriminalität verhängt. 
Viele Haftanstalten sind mit Drogenabhängigen überfüllt. Der Anteil geht 
bis zu 70%. Die Drogenabhängigen infizieren quasi die anderen Insassen; .. 
ein völliger Stop des Heroin-Nachschubs war bisher noch nirgendwo möglich. 
So stellte auch der Berliner Justizsenator Meyer fest, daß die Drogenabhängi­
gen den "normalen" Strafvollzug akut gefährden. Aufgrund der mangelnden 
Therapie- und Hilfsmöglichkeiten in den Haftanstalten sei eine konkrete 
Hilfe dort auch gar nicht möglich. 
Doch schon der Ansatz, Drogenabhängige als Kriminelle einzustufen, ist falsch. 
Drogenabhängige sind ähnlich wie Alkoholiker als Kranke einzustufen und 
entsprechend zu behandeln. Die Krankheit ist hier aber weniger eine rein 
medizinische, als vielmehr eine soziale. Die meisten Drogenabhängigen haben 
starke, unlösbar erscheinendePröbleme. Lehrstellenmaogel, Arbeitslosigkeit, 
familiäre Probleme, Stress und Leistungsdruck in Schulen und am Arbeits­
platz, fehlende Erfolgserlebnisse oder Lebensperspektive sind nur einige 
der zahlreichen Ursachen. Häufig ist der Einzelne auch gar nicht in der Lage, 
seine Probleme zu lösen, entweder weil er es. nie gelernt hat oder aber weil 
das Problem individuell kaum lösbar ist, da"'gesellschaft1iche Ursachen vor­
liegen. Insgesamt kann gesagt werden, daß Heroin und die anderen harten 
Drogen nicht aus Neugierde genommen werden oder als Genußmittel, sondern AI1 
der Flucht vor Problemen dienen. 
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Sinnvolle Therapie hat daher an den Ursachen der Drogenabh~ngigkeit 
anzusetzen; sie muß vor allem eine soziale sein. Und sie muß motivlerend 
wirken, d.h. dem Betroffenen klar machen, daß es besser ist mit dem 
Drogenkonsum aufzuhören. 
Doch Therapiemöglichkeiten gibt es in der Bundesrepublik kaum. 
Nur insgesamt 1000 Therapieplätze sind vorhanden,diese fast ausschließ­
lich in geschlossenen Einrichtungen, denn freiwillige offene Einrich­
tungen gibt es kaum und wo es sie gibt, werden sie wie in Berlin von 
staatlichen Stellen praktisch boykottiert. Zahlreiche Drogenabhängige 
müssen aufgrund der fehlenden Therapiemöglichkeiten oft wochen- und 
monatelang warten, oft ist es dann zu spät. In Frankfurt mußten etwa 
1978 von 99 Heroin-Abhängigen, die bewußtlos in die Intensivstationen 
von Krankenhäusern eingeliefert wurden, 71 diese Krankenhäuser ohne 
weitere Hilfe wieder verlassen. Nur 28 kamen in ein Therapieprogramm. 
Die vorhandenen Therapieeinrichtungen sind häUfig auch nicht umfassend 
genug oder stellen zu hohe Anforderungen bevor der Süchtige in ein 
Therapieprogramm aufgenommen wird. Oder es wird vorrangig der medizi­
nische Aspekt'berücksichtigt, so daß der Betroffene nach erfOlgter 
medizinischer Therapie keine weitere Hilfe erwarten kann, etwa bei 
der Suche nach einem Arbeitsplatz. 
In der letzten Zeit wurden verstärkt, durch die Politik der Kranken- und 
Rentenversicherungen, Fachkrankenhäuser ausgebaut und sozialtherapeuti_ 
sche EinriChtungen zurückgedrängt. Diese Fehlentwicklungmuß gestoppt 
werden, da hier von einem grundsätzlich falschen Verständnis Von Abhän­
gigkeit als medizinischer Krankheit ausgegangen wird. 
Um den Drogenabhängigen wirksam helfen zu können, ist eine Aus\Vahl 
an verschiedenen Therapiemöglichkeiten anzubieten, die von sogenannten 
Fachkliniken über Beratungsstellen, Motivationsmaßnahmen bis zur thera­
peutischen WOhngemeinschaft reichen müssen. 
Eine größere Flexibilität der Träger muß zudem Modelleinrichtungen 
ermöglichen, die z.B. das Problem der sogenannten "Babyfixer" angehen 
oder Alternativen von Selbsthilfegruppen erproben. 
Das größte Problem inder prakti schen Arbeit der Beratungsste 11 en, 
ist zur Zeit die schnelle Klärung des Kostenträgers eines Therapie­
willigen. Oft dauert dies 4 Wochen und länger, in denen mancher Fixer 
sein Leben dahingibt. Die Desorganisation der Versicherungen muß des­
halb unbedingt künftig von den Sozial ämtern aufgefangen werden. 
Im Nachsorgebereich ist derzeit so gut wie nichts vorhanden, hier muß 
eine Betreuung überhaupt erst aufgebaut werden, um den übergang von 
Therapie in ein "normales" Leben nicht zum vorprogrammierten Rückfall werden zu lassen. 
Nicht-therapiewillige sind zu betreuen und entsprechend zu motivieren. 
Bei ei ner solchen Betreuung soll auf ei ne Verurteil ung verzi chtet werden, 
ebenso wie bei allen denjenigen, die sich freiwillig einer Therapie unterziehen. 
Auch bei denjenigen, die mit Drogen handeln, um dadurch den eigenen 
Drogenkonsum finanzieren zu können, ist auf eine Strafe zu verzichten, 
da es sich auch hier um Opfer der Sucht handelt. 
Strafmaßnahmen sind nur bei Personen anzuwenden, die aus Gewinnsucht 
mit Drogen handeln, bzw. den Handelorganisi~ren. 

Die Forderung nach Therapie statt Knast, auch statt eines Drogenknasts 
verlangt einen breiten Ausbau des Therapiewesens. Nur durch eine frei­
willige Therapie kann jemand sich von der Sucht befreien. Mit Zwangs­
therapien erreicht man gar nichts, außer einem ruhigen Gewissen der 
Justizminister und hoher Ausgaben für Bauten und Personal. Statt eines 
Verwaltens der aufgegriffenen Süchtigen, muß während und nach einem 
körperlichen Entzug vernünftige Motivierungsarbeit geleistet und dann 
das überwechseln in eine freie Therapie ermöglicht werden. 
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. h Dro en ist eine auch juristische Th~~~_~~_Zwischen ~arten un~ w~~c enDer ~esitz weich~r Drogen in geringen 
-- unterscfh~ldUngl'vzaUtenr~eb~~~ch ist zu entkriminalisieren: Kein Mengen ur pr 

Knast für Hasch 

Forderungen: 
- Die strafrechtlich gleiche Behandlung von Cannabis und harten Drogen 

i st aufzuh~be~. . M di e für den pri vaten Gebrauch 
- Wer Canna~ls ln gerlng~nbtenge~r nicht mehr b~straft werden. sind besltzt oder erWlr, so 
- Der Eigenanbau zum Selbstverbrauch ist erlaubt. 

bestimmt 

Erläuterungen:. . h n Drogen wie Haschisch und Marihuana 
Besitz, Erwerb und Welte~gabe.vo~ we~~s~tz harter Drogen wie Heroin und 
ist derzeit ebenso straf ar Wl~ er .. n maximal drei Jahren Haft 
Opium. Hier können eb~nfal1s.H~c~~tstr~~e~e~OgeSundheitlichen Schädlich­
verhängt werden. BegrU~d~t w~r 'tl~~r~~ndenen Folgeschäden für die ge-
keit weicher Drogen un er aml d' n Gesetzesvorschriften sind 
samte Gese 11 s~ha ft. Betro~~en ~on d . ~ e~~n Zeit zu Zei t oder auch rege 1-
über zwei Milllonen B~ndes u~~er,. ~ von ihnen hat Cannabis eine ähn-
mäßig Cannabis ko~sum~ere~ ... ur.vle e 01. 

1 i che Bedeutun9 Wl e fur dl e ~~n gen A 1 ~~~Oh~l als Genußmi tte 1 wei tgehen? 
In manchen Kr~ls~n hat Ca~na lS ~o~a~em Cannabis-Konsum gegenüber relatlV 
verdrängt. P?ll Z~l und Gen c~{e s 1 n. Mi 11 ionen Konsumenten verhaften und 
machtlos. Sle ko~ne~ kau~ a e ~~e\'e problematisch. Cannabis-Konsumenten 
verurteilen. l~ ubr~g~n.lst eSd u~ i~ Gegensatz zu den Heroin Abhä~gigen 
als solc~e ZU.ldent~flzl~rrn, f;~lligen Verhaltensweisen. Während 1n. 
zeigen Sle kelnerlel soz~a au .. . d ist entsprechendes bel 
vielen Städten die Süchtlgen r~g~~t~le~~eS~~n~tzungen offizieller Stellen 
Cannabis-Konsumenten ~aher U?mo9 lC :ch~n von 800 000 bis zu mehreren 
gehen daher auch·auselnander, Sle rel. benarti und sind relativ 
Millionen. Polizeiaktionen verl~uf~n ~~l~:~r~eroin_s~ene, nur die kleinen 
erfolglos. Erwischt werd~~ dabe~ Wl~ealer Die Rechtsprechungspraxis ist 
Konsumenten, n i ch~ aber .. 1 e gro en . c -K~nsumenten inden mei sten Groß­
sehr unterschie?llc~. Wahrend H~s~hlS h Strafen rechnen können, sprechen 
städten mit Frelspruchen oder mlnlm~len E 'bt Fälle in denen schon 
Gerichte auf dem L~nde h~rtere ~rtellef~~s~in~ ~~ftstrafe'lieferten. 
wenige Gramm ~aschlsch ~letB~gr~n~~n~es Strafanspruches des Staates.ist 
Neben der genngen Durc se z ar e . m n en fragwürdig. Denn dle 
aber auch d~ e Grundl.ag~ der. Gesetz~~~~~~~~ ~ si äußerst ums tri tten. Jeder 
geSUndheitllche.sch~dllch~e~t ~~~ädlichkeit festgestellt zu haben glaubt, 
Untersuchung, dle elne so c e "ber estellt werden, die zu einem 
kann ei~e.andere Unt~rsuchung iege~~n siaaten der USA wurden nach ent­
gegentelllgen Ergebnls kommt. ~ z die Strafen für den Besitz von 
sprechenden untersuchungser~e~n.l.s~~n nt Carter kam 1977 vor dem Kongreß 
Cannabis aufg~hoben. Auch U - ra~~eeStrafe für den Gebrauch einer Droge 
zu dem Ergebnls, daß ?ann, wenn lbst die Strafandrohung aufgehoben 
schädlicher ist a~s dle Db:Oge ~ed'es'seiner Meinung nach der Fall. werden sollte. Bel Canna lS sel 1 

. .. . . ··'dM· hcrarra' inzwhchen auch als Med i kament In einigen Staaten der ~SA wur earl Asthma und Krebsnebenwirkungen 
freigegeben, gegen Mul~lple Ä~eler~~~~nd in den Nachbarländern der Bundes­
sowie ~ei Augenk:ankhelten. ~r wa nfalls kriminalisiert wurde, wird 
republlk der Besltz von cann~bl\ebediskutiert ob die Strafandrohung 
in der Bundesr~publik sogar. a:u er ~rhöhrt werden soll. . 
von drei auf fu~f Jahre Frelhe~tsen~z~*tdezernate sich statt um Cannabls 
Dabei sollten dle vorh~ndenen. aUk~c gl Aufgrund der Erkenntnis, daß lieber um den Handel mlt Heroln ummern. 
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Freiheitsstrafen schädlicher sind als Cannabis, sollten die Strafbestim­
mungen des Betäubungsmittelgesetzes bzw. des Strafgesetzbuches aufgehoben werden. 

These 5: Um e~ne Tre~nung der ~är~te von Cannabis und harten Drogen zu 
~rre1chen, 1st Cannab1s 1nsofern zu legalisieren als der Verkauf 
1n Apotheken unter staatlicher Kontrolle ermöglicht werden soll. 

Forderungen: 
- C~nn~bis ist unter die Reihe von Drogen bzw. Betäubungsmittel zu fassen, 

d1e 1n Apotheken verkauft werden können 
Einfuhr ~nd ~andel mi~ Cannabis sollen ~nter ein staatliches Monopol 
fallen (ahnl1ch dem Zundholz- bzw. Branntweinmonopol). 

Erläuterungen: 
Ein.wese~tliches .. Problem in der Drogen Szene ist die Nähe bzw. Deckungs: 
gle1Ch~elt der Markte ~on Cannab~s und den harten Drogen. Denn sowohl 
Cannab1s a~s auch Hero1n werden 1n der Illegalität gehandelt, häufig 
an ~en.glelChe~ Or~en ~nd v?n den gleichen Leuten. Da es ~ür die Dealer 
n~turllch pr?f1ttracht1ger 1st, Heroins~chtige zu versorgen als gelegent­
llche.Cannab1s-Konsumenten, versuchen Sle, Gelegenheitskonsumenten zum 
Umstelgen auf ha~te Drogen zu bewegen. Kostenlose Abgabe, Niedrigstpreise 
werde~ ~ls Lock~lttel ?enut:t. ~nd manchmal verkaufen die monopolartig 
organ1s1erten Handlerr1nge 1n e1ner Gegen überhaupt keine Cannabis mehr 
sonder~ nur noch Heroin: D~s ~rgebnis ist der ein oder andere "Umsteige;". 
Cannab1 s- Kons~menten, .. d1 e 1 n 1 hrer überwi egenden Mehrzah 1 Heroi n mi ndes tens 
ge~ausOne$atlV. gege~u?er~tehen wie die übrigen Bürger, haben jedoch 
ke1ne M?gllChke1t, d1eJen1gen anzuzeigen,die mit Heroin handeln. Denn 
der Bes 1 tz bz\,- Erwerb von Heroi n, d. h. der Cannabi s- Konsument würde si ch 
u.U. selbst in Gefahr bringen. 

Die ei~zig wirksame Methode, die Märkte von suchtbringenden Drogen und 
Can~a?lS zu trennen, ist die Legalisierung von Cannabis. Eine solche Le­
gal1s1erung darf jedoch nicht dazu führen, daß den Tabak-Konzernen ein 
~eu~r gewinnbringender Markt erschlossen wird, daß Haschisch-Zigaretten 
1 n Jedem .. Supermark t verkauft und an jedem Zi garetten-Automa ten gezogen 
werd~n konnen und daß in Kinos, Zeitschriften und auf Plakaten Werbung 
verkundet, daß der Geschmack von Freiheit und Abenteuer im Cannabis-Joint 
1 i egt. Der Handel mit Cannabi s ist ni cht vö 11 i g frei zugeben und den soge­
nannten marktwirtschaftlichen Gesetzen wie dem Gewinnstreben der Konzerne 
zu ~ber~assen. Viel mehr soll der Staat diesen Handel monopolisieren um 
dam~t e~ne ausreichende Qualitäts- und Preiskontrolle zu gewährleisten 
SOW1e e1nen genauen überblick über die verkauften Mengen zu bekommen. Der 
Verkauf soll außerdem nur in wenigen, speziell lizensierten Stellen wie 
den Apotheken erfolgen. Ein Verkauf an Jugendliche unter 16 Jahre würde zum 
Verlust der Lizenz für den gesamten Apothekenbetrieb führen. 
D~r ~ 11 ega 1 e Handel mit Cannabi s kann mit ei ner entsp.rechenden Lega 1 i si erung 
V?l~lg ~nterbun~en werden. Hiervon ist aufgrund der Erfahrungen mit den Pro­
h1b1t~t10nsbest1mmungen in den USA bzw. deren Aufhebung auszugehen. Eben­
sowen1g muß von einem zwangsläufigen Ansteigen der Konsumentenzahlen aus­
g~gangen werden. Entsprechende Untersuchungen- ifllijS-Sta~t--Oregoo N'gaben­
v1elmehr, daß zwar kurzfristig die Konsumenten-Zahlen ansteigen werden, 
daß auf längere Sicht die Zahl der Dauerkonsumenten von Cannabis jedoch 
nur unw~sentlich ~ber den Zahlen der Vor-Legalisierungszeit liegt. 
Der Befurchtung v1eler Legalisierungs-Kritiker, daß Cannabis neben Alko­
h~l, Ni~otin und verschiedenen Tablettenarten zur vierten Volksdroge werden 
konnte 1st durch eine umfassende Aufklärungsarbeit über die Schädlichkeit 
entgegenzuwirken. 
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These 6: Der Entwurf der Bundesregierung für ein neues Betäubungsmittelgesetz 
ist als unbrauchbar abzulehnen, da hier weder den Betroffenen noch 
den in der Therapie Tätigen geholfen wird. Ein neues Betäubungs­
mittelgesetz ist nur dann sinnvoll, wenn es die Forderungen nach 
"Therapie statt Knast" und "Kein Knast für Hasch" verwirklicht. 
Eine Erhöhung der Strafmaßnahme und die Einführung neuer Straf­
tatbestände wie die Verherrlichung von Drogen und Drogengebrauch 
gehen an den Problemen vorbei und sind darüberhinaus rechtsstaat­
lich bedenklich. 

Forderungen: 
Die Grundsätze "Therapie statt Knast" und "Kein Knast für Hasch" sind 
im BtMG zu verankern. 

- Ein Zeugnisverweigerungsrecht für in der Drogenberatung und Therapie 
arbeitenden Fachleuten. 

- Steuer- und Zollschulden im Zusammenhang mit Rauschgift sind zu streichen. 
- Eine Strafvorschrift, die die "Verherrlichung von Drogen und Drogenmiß-

brauch" vorsieht, ist zu streichen 
- auch süchtige Dealer, die zur Deckung des eigenen Rauschgiftbedarfs und 

nicht aus Gewinnstreben mit Rauschgift handeln müssen unter das Prinzip 
"Therapie statt Knast" fallen 

- jegliche Erhöhung von Strafandrohungen ist abzulehnen 
Erläuterung: 
Während Vertreter der Bundesregierung in der öffentlichkeit andauernd 
davon reden, daß Drogenabhängigen geholfen werden sollte anstatt sie zu 
bestrafen, sieht der Gesetzesentwurf der Bundesregierung solches nicht 
genügend vor. Die Strafandrohung von maximal drei Jahren Freiheitsentzug 
bleibt bestehen, gleichermaßen für Süchtige wie für Haschisch-Konsumenten. 
Eine Aussetzung der Strafe zugunsten einer Therapie bleibt nach dem Willen 
des Gesetzes auch weiterhin nur eine vage Möglichkeit und damit die Aus­
nahme. 
CDU/CSU sehen sogar vor, das Strafmaß für den Besitz und Erwerb von 
Drogen auf fünf Jahre zu erhöhen. Doch Drogenabhängigen kann nur geholfen 
werden, wenn auf Strafe verzichtet wird (und darauf, daß der Betroffene 
als vorbestraft gilt) und ausreichend finanzielle Mittel bereitgestellt 
werden, damit mit allen therapiewilligen Drogenabhängigen auch eine 
Therapi e durchgeführt bzw. unwi 11 i ge zu ei ner Therapi e motivi ert werden 
können. Die Forderung nach "Therapie statt Knast" kann folglich nur dann 
wirklich erfüllt werden, wenn nicht nur die Strafbestimmungen entsprechend 
geändert werden, sondern wenn auch ausreichend Therapiemöglichkeiten zur 
Verfügung gestellt werden. Dies ist im Gesetzesentwurf nicht vorgesehen, 
entsprechende Maßnahmen mit diesem Ziel sind ebenfalls ~ich~ ~n Aus~icht. 
Nicht einmal die rechtliche Situation der in der Therap1e Tat1gen w1rd 
verb.essert. Hierzu könnte u.a. die Einführung eines Zeugnisverweigerungs­
rechts für Sozialarbeiter gehören. Stattdessen haben nach den Vorstellungen 
der Bundesregierung diejenigen mit Strafe zu rechnen, diEi den Drogen-Konsum 
Dritter nicht melden oder die, bewußt oder unbewußt, Anderen eine Gelegen­
heit zum Drogen-Konsum verschaffen. Dies betrifft u.a. Eltern, die ihren 
süchtigen Kindern Geld geben, damit diese sich auch ohne zu dealen und 
Einbrü_che zu begehen Drogen verschaffen können. Da rUberhinaus sieht der 
Entwurf vor, daß alle diejenige"tiriiit Hiiftstfjffe"ffbelegt werden können, die 
Drogen oder den Gebrauch von Drogen verherrlichen. Eine solche Strafbe­
stimmung wurde während der Terrorismus-Hysterie schon mit den sogenannten 
Gewalten-Paragraphen 88 a und 130 a eingeführt. Die Erfahrungen mit die-
sen Paragraphen haben gezeigt, daß solche Bestimmungen rechtsstaatlich . 
äußerst bedenklich sind. Zensur, Durchsu~hungen in Buchläden und Beschlag­
nahmungen waren u.a. die Folge. Und schon jetzt wird von Experten vermutet, 
daß sich die Bestimmungen des Betäubungsmittelgesetzes auch gegen diejenigen 
richten könnten, die die Gefährlichkeit von Cannabis-Konsum ~ritisch hin- JS 
terfragen oder gegen jene, die sich für eine Legalisierung e1nsetzen. 4 
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SC~li~ßli~h sie~t der Gesetzentwurf der Bundesregierung keine Unterscheidung 
ZW!SC en annab1s und den zur Sucht führenden harten Drogen vor Gele en­
~~ltsk~n~umen~en von Cannabis sollen gesnau so bestraft werden ~ie SÜ~h-
1ge. e1 Bes!tz von Drogen in einer geringen, für den persönlichen 

~~b~~u~~ best1mmten Menge, bleibt den Gereichten zwar weiterhin die Mög-
1C ~1 offen, von Strafe abzusehen. Die derzeitige Praxis zeigt jedoch 

~~ß h1ervon.kaum Gebrauch gemacht wird, jedenfalls nicht bei denjenigen' 
1e zum zwe1~en bzw. wie~erholten Male vor Gericht stehen. Zu fordern w~re 

d~her, daß d1e ~ann-Bestlmmung des BtMG in eine MUß-Bestimmung umgewandelt 
w1rd'd?tr~fbest!mmungen sieht der Gesetzentwurf außerdem für alle diejenigen 
vor, 1e annab1s-Pflanzen auf dem Balkon oder in der Wohnung anbauen. 
I~sgesamt sieht der Entwurf der Bundesregierung für ein neues Betäubungs­
~lt~elgesetz zwar Stra~verschä~fungen und neue Straf tatbestände vor, quali-
atlvebrerbes~erunge~ Jedoch nleht. Damit trägt er zur Beseitigung des Dro­

g~npro ems n~cht be!. Ganz im Gegenteil. Denn durch ihn werden alle dieje­
nJ g~n unters t~tz~, dl e schon jetzt das Drogenprob I em mit der Terrori smus­
bekampfung au e1ne Stufe stell=n und nach besserer Pol{ze:ausstattun 
~~d S~nd~~g~setzen.ruf~n. Der Rechtsstaat wird dabei wieder~einmal ~ufgder 

.rec.e e1ben. Dle elg~ntlichen Ursachen werden erneut. Verdeckt, sie 
~l ndsJah auch unbeq~em. 01 e Betroffenen werden weiterhin krim~na 1 i si ert und 
er c warzmarkt wlrd neue Blüten erleben. 

A N LAG E zum Beschluß 

~._B§.g.!:iif~erkl ärungen 
Wenn man si~n mit d~r Drogenproblematik beschäftigt, sollte man zunächst 
e1nlg~ Begnffserklarungen vornehmen, um verschiedene Mißverständnics<> 
gar nleht erst aufkommen zu lassen. . ~ -

Da ~st der Be~riff "Droge", der bereits unterschiedlich verstanden wird 
So 1St Z.B. d!e Annahme, Drogen seiennur RaUSChmittel fälsch:' . 
D~nn Drog~n sl~d alle Substanzen, die in die natürlichen Abläufe des 
Kor~ers elngre1fe~ un~ vor .. all~m Stimmungen, Gefühle und Wahrnehmungen 
beelnflussen. Som1t slnd samtl1che Arznei- und Giftstoffe sowie Nikotin 
und Alkohol ebenfalls als Drogen zu bezeichnen. 
Rauschmittel lassen sich aufteilen in 
- Haschisch und Marihuana (Cannabis) 

Halluzinogene 
- Kokain 
- Opia~e (Opi~m, Heroin u.a.) 
Cannabl~ 1St 1m Vorderen Orient, in Afrika, Asien und SüdameriRa verbreiter­
ter In~lscher Hanf. Haschisch ist dabei das Harz der in der Blüte stehen­
~~n Sp1tzen des Hanfes. Marihuana sind die zermahlenen Blätter und Blüten 
leser Pf~lze un~ en~halten weniger THC (des Wirkstoffes von Cannabis) 

als ~a~ch1sch. D1e.Wlrkung auf den Menschen ist in erster Linie eine In­
tenslv1erung der Slnneswahrnehmungen. 

Zu .. den Ha~luzi~ogenen gehören u.a. LSKLJmLMeskaho. LSD (L 
dlathy~am1?) wlrd künstlich hergestellt. ..... " ....... yze"rgsäurJ~:"" 
Meskal:n-W1rkstof~ des Peyotl-Kaktus kommt aus Lateinamerika. 
Halluz!nogene verander~ die Sinnes\"/ahrnehmungen wesentlich stärker als 
Cannabls und rufen daruber hinaus häufig Sinnestäuschungen hervor. 

K?kain i~t.ein Abkömmling des südamerikanischen Kokastrauches. Es bewirkt 
elne Aktlvlerung de~ zentralen Nervensystems. Dies kann z.B. eine Stei­
gerung des Sexualtr1ebs als auch ein plötzliches Redebedürfnis etc be-deuten. . 
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Zu den Opiaten gehören u.a. Opium und Heroin. 
Opium ist der milchige Saft der Mohnkapsel. Ein wesentlicher Bestandteil 
des Opiums ist Morphin, aus dem durch chemische Veränderungen das Heroin 
hergestellt werden kann. Opiate haben eine beruhigende und schmerzstillende 
Wirkung und vermitteln ein Gefühl des Losgelöstseins von der Wirklichkeit, 
was von vielen als Glücksgefühl empfunden wird. 

Die Wirkungen aller Drogen sind unterschiedlich; sie können zur Sucht 
oder zur Abhängigkeit führen. Abhängigkeit bedeutet dabei eine psychische 
Abhängigkeit, die von der Weltgesundheitsorganisation (WHO) definiert 
wird als das Verlangen bzw. der Wunsch - nicht aber der Zwang -, eine 
bestimmte Droge zu nehmen. Ein Zwang, die Dosis der Droge zu steigern, 
fehlt ebenso wie körperliche Entzugserscheinungen beim Verzicht auf den 
Konsum. 
Die psychische Abhängigkeit entsteht wegen der als angenehm empfundenen 
Wirkung ~er Droge, die abhängig machen, nicht aber zur Sucht führen, 
sind Haschisch, Marihuana, Kokain und LSDebenso wie Nikotin. 
Drogen die zur Sucht führen wie Heroin; bewirken. eine körperliche Ab­
hängigkeit, d.h. sie werden in den StOffwechsel des Organismus mit 
einbezogen. Das hat zur Folge, daß der Süchtige die Droge nun braucht 
wie ein Nahrungsmittel ; ansonsten wird er krank. Er wird also versuchen 
müssen, die Droge unter allen Umständen zu bekommen und sei es auf kri­
minellem Weg durch Dealen, Diebstahl etc. Darüberhinaus besteht nach 
Aussage der WHO ein Zwang, die Dosis zu steigern. Drogen, die zur 
Sucht führen, sind neben Heroin und den anderen Opiaten die Alkoholika. 
\~ichtig für die Einklassifizierung von Drogen ist außerdem der Grund 
für ihren Konsum. Hierbei kann unterschieden werden zwischen Genußmitteln 
und so I chen Drogen, di e al 5 Prob 1 embewäl tj"gerein!'j'esetzt werden. Genuß­
mi tte I werden dabei .;;:umei s tin relativ geringen Mengen sowi e . unrege 1-
mäßi g genommen . Al koho I, Ni kotin und Cannabis zählen zu den Genußmitte 1 n. 
Zumindest Alkohol wird jedoch aUChals~ 5~bjektiv 50 empfundener -
Problembewältiger eingesetzt; d.h:di"e Dr9g~wlid"rE!gelmäßig in Konflikt­
bzw. Problemsituationen eingesetzt. Eine'objektive Problembewältigung 
wird durch sie natürlich nicht. erreicht. . 
Auch die gesundheitlichen Folgen und Schäden: si nd bei den einzelnen 
Drogen recht unterschiedlich, Selbst w?nnLSp und Kokain nicht zur 
Sucht führen, ist dami t ni crt gesagt ,.daßni'cht trotzdem erheb 1 i che 
gesundheitl i che Schäden durch si e auftreten.· Dies geht bei starkem 
Konsum sogar bis zu tHdl i chen Wi rkungen .. 501 ches kann a 11 erdi ngs bei 
Cannabi s ni cht festgestell t werden. [5. gibt hi er Untersuchungen, di e 
im Auftrag der US~Regi erung durghgefühttwurdenJlI' a. sogenannte 
Shafer-Kommission) ,die zu dem ErgeQniskamen, daß Cannabis in der 
gesundheitlichen Schädlichkeitmit.AJko,rolund Nikotin vergleichbar ist. 
Andere Untersuchungen gl auben sogar:»erau;ptenzu können, daß Cannabi s 
fast gar keine gesundheitlicnen?phäden hervorruft. Diese These ist 
aber äußerst umstritten und kannapgesichts zahlreicher anderer Unter­
suchungen kaum aufrechterhaltenweräen. 
Man kann jedoch von Drogen;;·die·zttr·Stteht·rufll"ell-;~sagen, daß tödl i ehe 
Wi rkungen bei genügend großeIl Oo?enrnöglich s i09. Di es gi lt ni cht nur 
für Opiate, sondern auch für Alkorrol. ' . 

B. Gesellschaftliche Normen und Drogenkonsum 
Werte und Normen stellen die "Sp;elregefh" dar, die das Zusammenleben 
von Gruppen bzw. in Gruppen bestimmen. Normen - sie sind konkret ver- )~ 
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haltensbstimmend - müssen aber nicht durch geschriebene Gesetze bestimmt 
sein, u.a. ein Verbot der Zigarettenautomaten, bei Alkohol ein Verbot 
des Verkaufs an Kiosken und in Trinkhallen. Der Verkauf von Alkohol 
und Nikotin ist vielmehr ähnlich zu organisieren wie in Frankreich 
(was.Niko~~n ~nbe:angt) und Großbritannien (bei Alkohol). Der Verkauf 
an M1nderJahr1ge 1st u.a. durch Lizenzentzug zu bestrafen. 

Aufklärungsarbeit erstreckt sich seither fast ausschießlich auf unzu­
l~ngliches Werbematerial der Krankenversicherungen und dem außerdienst­
l~chen E~gagement von Mitarbeitern verschiedener Drogenberatungsstellen. 
E1ne gez1elte sachliche Information findet nirgendwo statt. 

Um d~e For~erung nach einer intensiveren Aufklärungsarbeit verwirklichen 
zu ko~nen,lst es deshalb unumgänglich, die Beratungsstellen personell 
u~d m1t entsprechenden Materialien so auszustatten, daß sie dem Anspruch 
e1ner Vorbeugung erfüllen können. 

Es sO:1 j~doch ~n dieser Stelle noch einmal deutlich gemacht werden, 
daß m1t e1ner slnnv~llen Prophylaxe die Hauptursachen des Süchtigwerdens 
angegangen werden mußten (s. Vorbemerkung). Ansätze hierzu sind z.B. die 
Ausweitung jeglicher Jugendarbeit, schulische Veränderungen und der ver­
antwortungsbewußte Umgang mit allen Drogen in unserer Gesellschaft. 

4.6 Zur Frage der Freigabe von Haschisch 

»Mit der Forlkrunij nach rreigabe von IIaschi~;ch, LSD usw. 
wird vom Staat nichts anderes verbll/;t, als da[5 er in einem mit 
Wanzen ver:;euchten Haus den Einzup, von Kakerlakt.'n und 
Ratten protegiert, natürlich auf Kosten des arbeitenden, Steuern 
zahlenden St:l:ltsbürgl'fs.,,86 Diese Kammerjiigermentalitiit ist 
identisch mit jener Stimme des Volkes, die >BILD< artikuliert. 
Das Zitat stammt aber nicht aus >BILD" sondern VOll Prof. 
Dr. med, Dr. phi!. Helmut E. Ehrhardt, Direktor des In"titu!S 
für Gerichtliche und Sozial-Psychiatrie der Universitiit Mar­
burg, ehemaliger I'riisident und jetziger Vizepr:isident der Deut­
schen Gesellschaft für Psychiatrie und Nervenheilkunde, also 
von jemandem, denl nicht nur unser Gesctzgt?bl'r Sachverstand 
zuschreibt. Derselbe S'Khverstand iiußcrt sich z. ß. in einem 
Leserbricf zum >sterll<-ßericht »Die dreckigen Deutschen -- R~­
port über die Reinlichkeit der Deutschen: >Wenn damit die 
Gammler gemeint sind, 50 haben Sie unsere volle Zustimmung. 
Das ganze Hygiene-Geschrei ist für die Katz, wenn nicht end­
lich mit dieser faulen B:mde aufgeräumt wird. Sie bringen nicht 
nur Haschisch und Läuse zu uns, sondern alle möglichen Krank­
heiten, was doch bei einem solchen Leben nicht anders mÖejlich 
ist<,«87 Dieser Tenor charakterisiert den heutigen Stand der 
Diskussion, so daß mittlerweile schon zwangsläufig zur Ziel­
scheibe projizierten Schmutzes wird, wer - wie ich im folgen,len 
- die Freigabe von Haschisch nicht nur empfiehlt, sondern als 
eine notwendige Maßnahme hinstellt, um wirkliche Schiiden zu 
mindern, soweit sie eingetreten sind, und zu vermeiden, soweit 
sie uns heute schon deutlich absehbar bevorstehen. Jenseits der 
herrschenden medizinisch-weltanschaulichen Diskussion ist die 
Forderung nach Freigabe von Haschisch zum einen eine prin­
zipielle Forderung: Es gibt keinen Grund, dem Staat das Recht 
zu Verboten zuzugestehen, di.e er nicht ausreichend rational 
begründen kann; denn ein irrationales Verbot einer Handlungs­
weise, die sich nicht verbieten liißt, bringt mit Sicherheit Schlim­
meres hervor, als in dieser Handlungsweise selbst je liegen 
kann. Das EIGllQ der Abtreibung steht als Beweis für diese Be­
hauptung. Zugleich und zum anderen ist die Fordemng nach 
Freigabe von Haschisch eine einfa,he Notwendigkeit: SchOll die 
bisherigen MaGnahmen gegen den IIaschischkollsum haben 
86 H. Ehrhardt, RauSlhüiftsucht .. " in: \V. Bcdi.cr, Jur;rnd .. " 8,n.0., S. 31, 

5. Aufbr,c. 
87 ~lern, Nr. 39, 1970, S. 5. 



über dcn l\lcch:mismus dcs ilIegalcn Dror;cnm:lrktc!o', wo rllit 
Opiatcn zu handeln kaum riskanter ist als mit I la:.chi!;ch, zu 
gefährlichcn Folgcn geführt. Erst das Gcsctz hdt Ha~thi5dl mit 
Opiatcn in cinen Topf gcworfcn, und crst d:ldufch und nur 
dadurch ist Haschisch zu cincr gefährlichen Droge gewordcn. Es 
ist daher ahschbar, was gcschehcD y~ird, wcnn die strafjuri'iti­
sche Logik - unterstützt durch eine sich naturwissenschaftlich 
exakt gebcnde mcdizinischc Idcologk - dic Bcdingtingcndcr 
Illegalität dcs Drogenkonsums, die zugleich die-Bc(jiI~gungcn 
des Elcnds dcs Drogcnkonsums sind, verschiirft, wie in den ge­
planten Maßnahmen gcgcn dcn Haschischkonsum vorgesehen 
ist. 
Vergegenwärtigcn wir uns: »Rauschgift - hdrte Wclle« ist 
nicht die Folge des Haschischkonsums an sich~ <'s6iidernoie 
Konsequcnz jener ungliickscligen und grundloscn gcsc.tzlichcn 
Glcichstellung von Haschisch mit Opiaten; Den fadenscheinigen 
Behauptungen über die Gefährlichkeit VOlt HaschistliC;sfatiä& 
die Erfahrungen einer rasch zünehihendeh; Zahrvon'H:~5i:hlscrt=­
konsumenten gegenüber, die - wie äu~h im~cr das abs~hTi~­
ßende" Urteil über Haschisch aussehen mag - doch zun1ichstfur 
die Konsumenten eines deutlich machtert-~Di<e-·Wanmnten,·c;>r 
Haschisch waren bis zur nackten Verlogenheit ubertrieb~n:Für 
die Haschischkonsumenten, die die behaupteten Gcfal\;refH.hii.Efl 
ihre eigcrteErfahrung nicht bestätigt sahen, g,ib cskcirl:Jn 
Grund, den Haschischkonsutn cinzustellen- odcra.hQQ,:.;ddvor 
zu warncn. Angesich ts dicses Sdchverh'alts' KoniltC < Haschi:.;cll­
konsum sich mit enormer Schnelligkeit vcrbtciteh,'Üf'id (fj)t~prc­
chend schnell cntstand eIn-Hrsrgei·~mcgaler-·n;13JllSC11ii1irIt. 
Erst die IlIegalitiit des Haf'chisch und die Gbubv;ürdir,kcib]üc:,<, 
bewirkten, daß auf diesem Markt gefährlicheSuchtstoffe tthkon­
trollicrt gehandelt werdcn kÖltiHcn ui1a ihrC'K:iüf(it f'.1ilai:li';' . 
So hat qie VCI'bannung des Haschisch in die Il1l'g~1il(!t nicnt 
~ur nicht vermciIüliche GefahI'en abr,ewchtt;. soEdcrn'i?fmi'S­
hcht, daß auf dem ohnehin kriminalisierten Ih'chischmailt 
auch gefährliche Suchtsta[fe gehartddt wurc!eil.l')!C5 ist der l'iil­

scheidende Grund für deli Anstil'gdcs {)11ia:tkömt11113'iti:,:,c<.'r 
Bundesrepublik, Und 'es gibt keineIl rlin\\f~i~"g<8.icsJY;Ah­
stieg zum Stilh;tandkommt, solange Haschischbl1sutn\~i.'it~r­
hin bestraft wird uml Haschisch illegal gcbnddt '\\"dd~'n 
mur,. . 

Es kann als sicher 
sum mit 

wir,l, j.l ;nit l'i\lii;,'r i\'.'hrsdh·inli,hkcit nicht l'inlll.ll sl'in Aus­
l1uG in l\l'l~nCliS\\"Cllcr \Vcise rCllllziert wird. 'Wird für diese 
St,1Ih' <1.!5 Vl'rhH b:ibchil1ten:, werden sie also weiter iIleßal ge­
h.111Jelt, bleibt der ,;(h\\"iuze i'.farkt erhalten, auf dcm}ll zuneh­
I1wn,kin ~!.lße und unter steigender Bcteiligmlg von Berufs­
wrbr<:chcm Suchtstoffc gl.'hande!t werden. Dics wurde auch 
wrcinzdt crbnnt. Auf dem :w. Deutschcn Kongreß für ärzt­
liche I\lrtbildung, \\'0 laut ,Tages spiegel< »di\! ganze Hilflosig­
keit der :-, Icdiziner gl'gcnübcr jU5endlichen Suchtkranken . , ' in 
Vonr,igen unl.l Diskussionen über Probleme' des. Ar~nei- und 
Rau,;chmittclmißbrauchs zur. Spmclle« kam, ·wurd~.· dies an dem 
Bcitr,lg des holliindischbn ~icdiziners Kll.iper dcutIkh: »,Idl bin 
nicht nach Bcrlin gekommen, ,unI für Ha.schisch,zu\Vqben, ich 
bin gekommen, um für Me FrciheitdesM-cns~h(!n~wzUtfCt~R(, 
rief Professor Dr. P. CKüipcer "0-11' der'Ü'tl1v:cr§fdrtXulstcrdam 
aus. Haschisch sollte freigegeben w~rden, empfahl,er~weil der 
Kontakt .der Kc;>nSUll1ents-m .mi~Klii~mdl(lQ..Hiincncrk~~scnllnd 

... init:~j.ml. )undergrouf!.d~.:\v~~Il·~~~Qll(ifgc1l(!n~,;~ •. ,h:u;te 
Rauschl1littel gefährlicher sefals 4,cr\,efiiünfti~eVm$:allg.-mit 
l.lenl. Stoff, dessen Reinbcit V9lU 9ta4t,da.11I1:.übe;rwacht werden 
könnte. Kuiper hat s~hon vor Jahren~wie ersagte,.daY..Qr ge­
wamt,(jie jugel1dlichen Hascher als >Linke undAn,3.r<;histen~ zu 
,·erKel7;CrI1:. J et~.i~ci dasKjlldjI\.de!1B:Im!!l~i!~~Ml~!:1:~pie~in­
zige, rechtzeitige Bilfe wäre. geweseri" >die iJ.mgen Leute zu 
l\1enschcIJ.zuerziehen, di~ sc1bc.r verantw'ortlich über ihr Leben 
ents~lwidell kÖI1l1en<.;(8S:<~ .. ~' . ~>.. .«.- .<H ... ,.. .", 

Dies zu~ Kenntnis zu.)lchmen, ist man in,d~rBhudesrepublik 
nicht bereit. Was könnte man t1.1:r1;umd;tiKhltfaiis-demB-run-
11en herauszuholen und ihn anseh ließ.endzuzudec~en? . 
In Däncmarkwcrden Ansätze daz~ gemacht:»Dicdänische 
I'olizei ist von Justizminister Knud 'i'hcstrup·angcwic4en wor­
dCJl' künftig nicht mehr gcgenöffentliches oder;private;> Hasch­
rauc1lcn Oller gegen die Verwendung .ludi ,anderer ,Rauschmittel 
cl u rchPriva tPcrsOIlt'n vorzugdlcn. Lediglichka llscngifthändler 
sollten von dcr Polizei noch 'trmittdt wcrden: Gleichzeitig teilt 
der AbGeordnete Per Hackkerup, früher cinmal Avßcnrninister, 
mit, er wolle im Parlamen~ .einen Gesctzentwur'L einbrin­
gen, wonach IIaschisch in Apotheken freikiiuflich sein 
~oJI.«89 

Zllsiitzlich ist zu fordcrn, daß mit l,5D ähnlich verfahren 
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wird.90 "V;lhrsd,einlith i,:t hier I,llle Ein:',.hr:inhmg der Alters­
grenze angezeigt, und die freiga.be sollte mit einer Warnung 
vor möglichen Gefahren verbunden seill. Denn 1.S0 führt zu 
Halluzinationen lind illusioniircn Verkennungen, und der Kon­
sum kann möglicherweise vereill::dt tödlichen Ausgang haben 
- eben bei jenem lcgend:iren LSO-[(ol1sulllenten, der aufgrund 
illusioniirer Verkcnnungen glaubt, fliegen zu können und sich 
zu Tode stürzt. Dies kann jedoch in einer Gesellschaft, die sich 
sonst wenig um ihre 14 000 Selbstmöl:;1t~r91 ·sC!1.ert, nicht ZlUTI 

Argument gegen die 1.egalisierung gemacht werden. Denn die 
l3eibehaltuilg des LSO-Verbots würde tbzu führen, daß 1.SD die 
Rolle des Haschisdl für die Aufrechterhaltung eines schwar/.en 
Drogenmarktes übernähme imdsö;'vciferniitdeTZiigililg zu 
suchterzeugenclen Drogen erhalten bliebe, was Elend \Ton weit 
größerem Ausmaß zur Folge hätte. 
Gleichzeitig muß für psychotrope Stoffe, die schädlicher sind 
als etwa Kaffee und Tee, ein tigorosesWcrbcverbotdurchge­
setzt werden, denn außer der daran. verdienenden' tndustrie 
dürfte niemand ein nennenswertes Intcresseander Verbreitung 
von Drogen habert. In bezug auf Haschisch ist insbesondere zu 
verhindern, daß die Tabakindustrie auf Haschisch »mnsteigt«, 
ein Vorhaben, dem man - Pr~~'eberichten zufolge __ schon 
einige Gedanken in den entsprechenden Kreisen widmet.92 

Ein Werbeverbot muß auch für Alkohol und Tabak gelten, denn 
die Tatsache, daß der Gesetzgeber die Werbung für diese er­
wiesenennaßen schädlichen Stoffe duldet, läßt ihn im Hinblick 
auf a l1l1e re Drogen nur unglaubwürdig werden. 
Mit der unter den genannten Kautelen getroffenen Freigabe von 
Haschisch und LSD wird zwar wahrscheinlich der Markt harter 
Drogen nicht mehr so rasch wie bisher expandier('!1, aber besei­
tigt ist er damit noch nicht. Die )000-:-6000 Süchtigen, die es 
nnch Sch:itzungen z. Z. in der BRD gibt, werden zur Vermei­
dung qualvoller En tzugserscheinungen sicher alles Erdenkliche 
unternehmen, um den Konsum fortzusetzen. Damit garantieren 
sie den Bestand dieses schwarzen Marktes, der seinerseits na­
türlich Expansionsinteressen behalten wird. Inwieweit dieser 
Mnrkt überhaupt noch zerschlagen werden kann, ist eine Frage, 

90 ts ~dll'intt tJ.,ß die Dinr,c bc-i Lsn ~i1Hl1i(h lir?,cn wie: lwi lla5chi~(h und mcdi­
zini~;dH.· n(,W1..~i:.c für die St'hiidlkhkdt von l'X:lkt ~l\l~icrkn Ntlrmalmenf;cn des 
Sto~fl':' nh'ht \·orJirgl·n. rUr dit';;l'll, m. E. gl'gl'b('I1l'n f.l11 gilt ,He fOflkrung nalll 
rrl'll~,lhc unter den llcrz('itiGrn ßcdintjungul dl':; :dlgl'l11l'inl'T\ Drol~~,tlkon::.ums. 

91 /'::1111 für die URD 1970. 
9~ ),~1arlhoro mit },f:trihll.lTl,17. 11IIla~trh,.JwTier vom 2). 9. 19(;-9, iihn1i(hc lkrirntc: 

~:tCTtJ, Nr. 4.Jh969 und Zt'it, Nr. 4°11969. 

1.1.7 

über die die 1'v1cil1l1l1g<'1l aU:;I'inalldni~,'lt"lI ll1li;;<'n. Vielkidll i,;t 
es schon zu ,;p:it, tbs lliindkm::v zu dicht, die lnt\'n':;~en im 
Vergleich zum I~i:;iko Zll gruC. Gkidt\':t,hl ist es Ull\'('1';111t wort·· 
lieh, den cillZi,:"1\ l.iisullg:;wrsuch, dcr lledl Aussicht auf Erfolg 
har, zu unterlassen. 
Es gilt, die vom schwarzen f\1arkt der h:nl<:n Drogen abh:ingi­
gell Konsumenten diesem Markt llllil}lichst vollst:indig und 
miiglichst auf einmal zu elltziehen. Verschiirfte Strafan(!i'ohung 
und intensivierte Strafverfolgung bieten dabei für sich allein 
keine genügende Aussicht auf Erfolg. Daher bleibt nur eins: 
Die Süchtigen müssen ein bef,ehrcnswerles Angebot erhalten, 
sich freiwillig zu melden und sich bis zu einem gewissen,fest­
zulegenden Zeitpunkt freiwillig rq;istrieren zu lassen. Das ist 
auf folgendem, m. E. einzig möglichem Weg zu errdchen: Je­
dem Süchtigrn, der sich bei einer zu diesem Zweck bekanntge­
machten Bdlörde bis zum festgelegten Zeitpunkt meldet, wird 
Straffreiheit und die Möglichkeit ZUGesichert, je nachseinelll 
v\ ::)1$ch mit Drogen versorgr zu werden oder sich auf staatliche 
Kosten einer Entziehungskur zu unterwerfen. Da bekannt ist, 
daß die meisten Süchtigen den Konsum einstellen wollen, es 
aber unter den gegebenen Bedi;ißungcn mangels geeigneter 
Hilfe nicht schaffen, würden bei der hier vorgeschlagcnenI..ö­
sung vemlUtlich die meisten Süchtigen die Entziehungskur 
wählen, die in der Regel, um einigermaßen Aussicht auf Erfolg 
zu haben, von sozial- und psychotherapeutischer Bekll1dlllng 
begleitet sein müßte. Solch eine Behandlung kostl'\ 1'1'0 Person 
ca. 5000 DM93, also entstehen, wenn man von der zur Zeit 
geschätzten Höchstzahl SÜcltliGer ausgeht, Gesamtkosten von 
derzeit maximal )0 Millionen Mark9~ ein Bew'g, der relativ 
gering ist, wenn man bedenkt, daß Maßnahmen der pmktizier­
ten und geplanten Art in kurzer Zeit weit darüber liegen dürf­
ten. 
Den anderen, die es vorzögen, weiterhin mit DroGen versorgt 
zu werden, wäre lediglich aufzuerlegen, sich die notwendigen 
Injektionen von einem Arzt ihrer Wdll geben zu lassen. Denn 
nur so könnten die Folgen ilkg:llcr Sucht wie Hepatitis und mit­
telbare Kriminalität vermieden wCllkil. Und nur so Gäbe es 
eine Chance, auch diese zu einer EntziehunGskur zu moti­
vieren. 
Wen dieser Lösungsvorschl;'g zu »lilwral« dünkt, oder wer wie 
93 AngabL' nach: O. r. Spal1(lI, R,lu-;rkl"o{~(,il: • .. , :l.:l:O~;'S: '6'-. 
94 Auch wenn die Sildlliccnz.i.lJtl und dntltit die KO.:t ... '.11 ein ~1dlIrftdl(.'$ betrügen, 

wäre so vorzueC'hcn:. 
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H. Ehrhanlt :1rgwülllll, hier solle l'illl' ;,Sell,h"c f.l:1;,tlicL. t)',­
lerslülzung findcl) und gdiirdL"l"I werd:'II, 5,'i II(IC], \'illl,.1 ;, . 
den Sinn dicscs V()r~chl:J;~l:S erinncrt: Lc. g.:1l\ d,m,:", l! , 
»Brunnen :1bzudccken«, und (135 bt nur mü;~li(h, \'Icnn cl:c: in 
den Brunnen Gefallenen wirksaml' Hilfe auDcrhalb des Bnlii­

nens erhalten, statt in ihm allm:ihlich zu ertrinkcn, wiihn:nd :.ie 
noch andere nachziehen. Nur wenn der schwarze Markt hancr 
Drogen seine jetzt noch dtirch SUCht-gebundcl1en KOr1SUl11l'litcn 

verloren hat, kann er zerschb;:;en werdcn, Aberdic5er ~brkt 
verliert seine Konsumenten nur, 'Wem'l diesen in ihrar Sucht­
abhängigkeit Wege geboten werdel1, die leichter zu beschrcitcl1, 
weniger entwürdigend, weniger gefährlich sind und iibcrdi~5 
noch Hilfe gewiihren. 
Daraus folgt allcrdingsauch -:.,und vennutlich wird schon daran 
alles scheitern: Die Vorurteile gegcnSiichtigc,jFlsbc50mlcrc ihre 
Identifizierung mit Schmutz und Scuche/.müßt'cI't':aufiicGcUcn 
werden, der fragwürdi/je Sachvcrstandetwaeines·1(ielhulzodcr 
Ehrhardt dürfte nicht Iarigerb1indlings .akZeptkrtwcrden tU1d 

die Dcvianz festmachende Hetze etwa von >BILD~ müßte. als ge­
fährlicher Mißbrauch der Pressefr~iheiterk;mR.t-Wef(lcn, 
Eine solche Lösung, wirklich gewollt, fände auch -- dies ,kann ich 
aus meiner Erfahrung. mit D[QgmkQl1mm<1httnrilit Sidü!rhciL 
behaupten - Wege einer wirksamen, d. h. glaubwiirdigen und 
jeden erreichenden Propagierung .. Jyah):~<;heil1li~h \~trJ.L!;.s,l1J,lr 

. wenige, die sich innerhalb der genügend latlg gewählteI); Frist 
nicht gemeldet hätten. Mit nur wenigen aber gäbe es l1<1ch Ab­
lauf dieser Frist auch nur nochcJn('ng<~~d1\\'nctr[c'it:tvtafktl cer 
überdies dann besser zu bekiimpfcn.wiire. 
Nach Abschluß der Registrierllng lind glcichzcitig,nüt.Einsc:zm 
der vorgeschlagenen Hilfe für die schon5:üchtigl'l1 miißte c~er 
illegale Drogenhandel als Kapit:lh'c;brcchen bestmft werc..:n; 
denn vorsätzliches Siicht'igmachen k:l11n durchaus als l\!OIJ\"C~­
such gewertet werden. Es bliebe w:lhrschl'inlich trotz der he,; :i­
gen Strafvollzugs- und Resozialisierunf,smisere keine 'lI1c\:re 
Wahl, als die~~s drakonische, d:ls jetzigl' f,.I"ß .·;\'cit: ühr::;:­
gcnde StrafmafS, weil verhindert werden muß, W;J~ jetzt w.~ \r­
scheinlich noch verhindert wenkn kann: die n1a~Sl'I1~;.!f:f 
Opiatsucht. 
Da die Regierung, gestützt auf eine hy,:tl'risicrtl' C'lfL'ntlkfl>:: 
jedoch nicht willel1s lind in der l:lt;e ist, s'lchlich t,:.!~tH :.e! 

handeln, schickt sil' sich mit ." .. . 
damit einhergehende Kriminalitiit zu 'fÖi"l1l'[11 - dil'5 ;1n~''''':,::t:' 

1 
r 

-

zunehmender Gesamtkril11inalitiit und abnchrnel1llcr AufLl:i· 
rungsquote.95 Indenl sie den illusionären Verkenmlll(;c:n ihrer 
»richtigen« Prophet,'n f()l~t, leistet sie ernell entschl'idendelt 
Beitrag zum Entstehen von D*rcy~ej,problemen, die weitaus 
schwerwiegender sein werden als die, die sie jetzt so kompro­
mißlus bekämpfen zu müssen glaubt. 

aus: Ulf Homann 
"Das Haschisch-Verbot" 
F r~nkfuTt/m .1971 
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I. 

Frankfurter Rundschau DOKUMENTATION 

nro~en: l~e~alisi{'f{'n oder tolerieren? - KontroHiel'{'n oder produzieren? 

Das ßundesgesnndheitsministerium bereitet die Z'wcite ~o\'Cne llInl 

ßetätlhungsmjtte1~esetz T/or 

42 SOO Vergehen gegen das Betäubungsmitlelgesetz wurden von der Bundes­
r0gi0rlmg für das Jahr 1978 registriert, die Konsumenten. von harten Drogen wer­
den auf 40000 bis 60000 geschätzt. Man registrierte uber 400 Todesopfer als 
tol!lc von Drogenkonsum. Während der harte KerndeLSOchHgenwitcn§_Lyn<tqas 
Einlrittsaltcr sinkt - schon 12jährige gehören zur Szene -, bereitet das Bundes­
ministNium für Jugend, Familie und Gesundheit die zweite NoveliezumBetä~­
hung<;mi\1elgcsetl vor (ein Rcferer\tenentwurf wurde fertiggesteIlt), In dem die 
Hiichsl~.tr:1fe für Besitz von und Handel mit Drogen von 10 auf 15 Jahre heraufge­
~("llt werden soll. 

Wenn dieser Entwurf jetzt in den länderministerien die Rundemidit,'wird' sich 
Kritik vermutlich nicht so sehr an der Höhe der Strafe festmachenlassen;-Denn " 
mit einer StJafhöhc, die sich am Verbrechen des Totschlegs orientlert;-sollen Ja 
vor allem jene internationalen Großhändler getroffen werden, die sich an der 
Krankheit ,.Sucht" bereichern und sich durch VerfOhrung zu harten Drogen Ab­
satzmärkte sichern, ohne selbst sOchtig zu sein. 

"Der Dealer ist schlimmer als ein Mörder, denn er tölet d'le Seele au(Raten-, 
formulierte es der Psychologe Dr. Jürgen vorn Scheidt, Drogentherapeut der frO~ 
hen siebziger Jahre und Autor des "Handbuch der Rauschdrogen" (Nymphenbur­
ger Verlagsanst<llt). "Man kann Ihn gar nicht hoch genug bes1rafen. Wenn man Ihn 
kriegt:" Unruhe berenet Jec10en (lIe sorge. das neue Recht könnte wle das allein 
vier wesentlichen Punkten nicht genug Unterscheldungsmögllclikellen lassen: rNl­
schen" harten und weichen Drogen, zwischen Dealern und Suchldealern;" zwischen 
Besitz und Verbrauch, Erwerb und Abgabe, zwischen Straftat und Krankheit. Be­
sonders der erste Punkt Ist seit Anfang der siebziger Jahre In der Diskussion -
und dabei allerdings immer wieder emotional gefärbten und angsibesetzten 
Schenargumenten zum Opfer gefallen. Es geht darum, ob Haschisch - eine welche 
Droge - süchtig macht, als solches Schrittmacher zum Opium iSt, bel längerem 
Gebrauch bleibende Schäden hinterläßt oder so tolerant macht, daß man schließ­
lich Immer mehr davon braucht. 

Renate Kingma hat In dem folgenden Beitrag varsucht, Fakten und Vorurteile 
zu sichten und gegeneinander abzöwägen. Red. 

Daß Hnschisch nicht süchtig macht, 
hat schon 1970 der Hamburger Publizist 
Rudolf WnJll'r Ll'onh,lrdt (DIE ZEIT) im 
.. lIaschi~ch-H('port" (plper 1970) be­
hauptet. Was jedoch damals mit Entset­
z('n als seine ganz persönliche, abwegige 
Meinung registriert wurde, war das Er­
gebnis dreier großer Untersuchungen, 
des . indischen Hanfdrogen-Reports 
(11)93/94), dps New Yorker LaGuardia­
RerlOrts (1944) und des britischen Can­
nahis-R('port:< (1968). Die Quersumme 
dpr drei conc.lusiones ist eindeutig: 

a. HaschIsch ist von allen unter das 
Betäubungsmittclge~etz fallenden Dro­
ge'n die relativ harmlO!;este und mit 
Opiaten nicht zu vergleichen . 

b. Hnschillch macht nicht sucii"t1g, und 
PS konnte nicht nnchgewlesen werden, 
dnß PS opn übl'rJ:ang l.U "hlirtercn" Dro­
gen (also vor allem zu Opiaten) fördert. 

c. Haschisch macht, In Maßen genos· 
sen, nicht krank, solange dieses Krank­
machen verstandC'n wir4 als eine über 
den Rahmen des LebensUbllehen hinaus 
gehende Schiidigung des eigenen Kör-

pprs oder der Gpspllschnft und ver- i I Eff('kte m{'hr den Bf'lastungen 7.U, unter 
glichen wird mit d('r Wirkung von denen sie (die Versuchspt>rsonen) shm­
A.~kohol oder Nik~Un oder von In allen dm, einer zwar nicht gefiingnlsiihn­
Lan?ern der westhchen Welt lässig ver- lich!'n, aber doch krankenhausähnlichen 
schnebenen Beruhlgungs- oder Auf- Atmosphäre. Wie ich schon lIngte, die 
putschmitteln wie Barbituraten und Kontrollgruppe (die nur Scheinpräpa-
An:tphetaminen ("Haschisch-Report", rate h('kam) war noch ~)"'{'i7.i~r. 
Seite 24).. ' . ,. So ~l"Jlle denn' llu('h Kurt Behrf'nds 

Am rel~hv harmlosesten wohlge- (G('~\tndhf'lt~:lmt Dilss('lclo!O ?Um U::;­
merkt, . kemesweg~. harmlos I "Keine Rl>port ,.Mllrlhuana Und Gt'sundh{>jt~. 
Droge 1st harmlos, sagf,.e denn, auch fe~t, deT etwa 120 Arbeilen tiber'"iJ~:" 
Leonl)ardt auf ·e~nem·.' Expr,n'len- schisch zwmmtn!'nfaQt: " 
g~spräch im Oktob~r, 1978. c;er Evange- '1. Em~hilft(' R"n~tl\rUn'gf'il' Vt-l'!inM''; 
It~chen. Stndt.llkadetme Düsseldorf und. rungE'n derChromosomenbilclurig, Ver-' 
clJstunzlerte Sich damit von 1970 kelnes- ä 1 d Ab h k äft St ff 
wegs - gPnBusowenig wie Piper . "on oe f'rungen. E'r w{' r r ~, 0-
seinem Buch. Die B('hauptung der Ver- w('('hs!'lver:änckrungen und Veranderun_ 

'. . gen d('r Hlmstruktur wurdm nicht oder 
lag habe, ersc;hrec~t von der Reakhon in nur in ganz seltenen Fällen beobacll.tet. 
der OffenthchkClt, den Druck d('s " 2: BroiJijrJiteCw"urde eine erhÖhte Nel-
Reports stoppen ~nd ?ie ~uf)ßge eln- glmg?U ErönthlWl, wie sie aber auch 
s~nmpfen lassen, 1st eme J('ner Entm, b"i R<luchem a])g('m('in bt:'obachtet wird 
die zwar langs~m, aber lange schwim· und Veränci('rungen In der SpermRbll~ 
men. Tatsache 1st: Das Buch ist vergrif- dung, die aber sörort zurückgingen, als 
fen. . ". die Männer dllS Marihuana absetzten . 

. Es gibt allerdm~s allch b~.rechtJ~te 3. Beobachtet wurden Angstreaktio-
Emwä~de ge~en ~Ie. drei fruhen, Im neh.vor allerrihelungeilht<-nRauchem 
"Haschll;ch~:Re~ort zltierte:n. Untersu- und bei urimiißigemGenußa"'ch schlzo-
chungen, ,namhcli lh~e s~atIstI.sche und phrenieiihnliche Zustände, die aber 
populatonsche ~nzulangllchkelt. nach Abset7.en der Droge sofort wieder 

Aber was spater k?mmt, Ist k('inE's- abklangen. . 
wegs ~esser. " 4. Brohnchtei wurde ein· sagenahnter 

1. DIe VersuchSpersonen bekamen 50- NRChhRUt'tfekt;..:;;.." optillche und talctl1e 
viel Marihuana In Tablettenform daß Wahmehmungsstörungen - noch Wo-
sie einen Joint am anderen hätt~ an- chen nach dem Genuß.. ". 
zünden müssen, ·wenn . sie die gleiche 5 .. Die Fahrtilchtlgkelt wurde beetn­
Menge auf dem Weg Ober die Lunge trächtlgt, vor allem unteT'dem Geslchts­
hlltten zu sich nehmen wollen. Das Ist punkt des Reaktlonsvennögens; 
etwa ähnlich Ub~rzC'llgend wIe der 
Ratten-Siißstoff-Versuch, mli dem man 6. Ob einfache psychomotorische und 
krebsfördemde Wirkungen des Saccha- intelligente Arbeiten. gellngt'n, hängt 
rlns hatte nachweisen wol1pn. Auch hier auch davon ab, wie e~~ahren der Rau­
ging es um Mengen, die keine vemUnf- cher Ist, und von der Hohe der DosIs. 
tige Ratte freiwillig geschluckt hätte, ' 7. Marihuana 1st keIne Einstiegsdroge: 
g('schweige denn ein Mensch. nur jeder zwanzIgste Raucher kommt 

2. DIe Versuche. fand!'n zum großen auch mIt LSD und Heroin In Berührung. 
Tell t:nlthospltalls!erten Männ('rgruppt>n Weitaus mehr kommen Über Alkohol; 
statt. Wenn sich da Relzbllrkeit breit- Tabletten oder Nikotin" zu harten Dro~ 
machte, Ist. das kein Wunder. Au! die gen; 

• Frage nach einer durch Marihuana ver- 8 .. Hallchlsch oder Marihuana macht 
ursa~ten. Rel7.barkeit Ci.rrltability). oder nicht sUchtig - die mitunter beobachtete 
Verdneßllchkelt (g~mpmess) antwortet sogenannte' "psychische Abhängigkeit" 
Dr. Cohen, ein MItglied det US-For- Ist mit <ier körperlichen Abhängigkeit 
schungsgruppe, In .. Anals of the New von harten Drogen nicht Im entfem­
York Academy of science~" (30. DCzem- testen zu verglelchen. Die Antriebs­
ber 1976, Seite 257 __ 265): "Weconslder 100;lgkelt"vleler .Haschlschraucher der 
these eHects to be due more to lhe ungew8hn-lIche Lebensstil kommen"nlcht 
r~straints they were under, not prison- vom Haschisch, sondem sInd eine Dispo­
hke but vertalnly a hospltal-like atmo- 8itlon, die zumindest dIE! Frllge f'rlaubt, 
sp~ere. rather than to marijuana. As I ob sIe nicht zum Haschisch führen kann, ~ 
sald In my talk, the placebogroup were .• 
more Irritable.": Wir schreiben olE'~p Die sO'genannte "psychlsch_e Abhllnglg-



kelt" lI<t I'ln !'Co hlInosc~ Kon!ltrukt de­
rer, die Haschisch näher an harte Dro­
gen rücken möchten, daß die englll'lme 
Drogenexpertin Sybll EYlienck Im "Ob­
!I('rvl'r" vom 25.3.79 fast belustigt fest­
stellt: "G~mausogut kann man sagen, 
daß viele Lebte psychfsc'h abhängig da­
von sind ein Glas Wein nach dem Essen 
zu trlnk~n." Eher cool fragen Ex-Fixer: 
"Haben Sie sm on mal jemanden getrof­
fen, der wegen Haschlsm eine Entzie­
hungskur macht?" 
Genau~o entschieden verneint Frau 

Eysenck - und sie bezieht sich dabei 
auf 13 f;roße nationale und internatio­
nale Kommissionen der letzten 80 Jahre 
-die dem Haschisch nachgesagt Smrltt­
macher_ und Toleran7;-Funktion. "Can­
nabis macht nicht tolerant, dergestalt, 
daß man Imm('r /troßere Dosen braucht, 
um den g('\\"iin~chtpn EffC'kt zu enlckn, 
wie das hpj Alkohol, Heroin, Barbill1Tr1-
l"n lJI10 Amphetamlnen der F'all ist." 
\lnd ",dler: "Nalürlich gibt ~~ einen 
Z\l~:ln1n1<'nh:mg 7.wisf'hen Cannabis und 
gd;ihrlichC'rC'n Drogen - den Sf'hwarzen 
j\·1arkl." Und das funktioniert nach Aus­
kunft von Ex-FixE'rn so, daß der Dealer 
~:lgt: "Tut mir leid, Hasch Ist aus, pro­
bipr . dOf'h mal ... " (Neu este Nachricht 
von der Szene: Dealer erschließen sich 
einen neueh Markt unter den Jugend­
lkhC'n, die bis jetzt noch die Spritze 
fiilThlPn, IndC'm sie kosten1m~e Probler­
angC'bote von zu schnupfendem fleroin 
vertl'ikn. Von dem sie sagen, daß es an ... 
gC'blich nicht süchtig maf'ht. Ein folgen­
schwC'rer BC'trug.) 

Daß Haschisch also zu den harten 
Drogen gehört, beh;lUptet kein Experte 
mehr. Es mehren sich denn au~ die 
Stimmen, die für eine Legalisierung 
oder doC'b wenigstens Toler~erufli Pfcses 
StoUes, plfidleren. pabet ... .yä:r;~iereil·J~ 
ziale, ,tlkonomi!;chc . und 'ml'dliinlsclle 
Motive, ... , '".. ,i~l;fl 'l;:.'l?noJl 
. Zum Beispiel der bayerisdm ·1..ahd-l 
tag~abgeordnete Dr. Flath (FDP): "Alles, 
was verboten ist, macht neugierig. Je 
teurer eine Ware durch Verknappung 
und Besch1agnahmung (Zoll) wtrd, desto 
mehr steigt ihr Preis. Jugendliche mit 
geringem Einkommen oder Tilschengeld 
können sie kaum noch legal erwerben. 
Das Verbot von .Haschlsch fördert .also 
auch die Jugendkriminalität." . 

Oder der Kleler Bundestagsabgeord­
nete Wolf-Dleter Zumpfort (FDP): "Ha­
schen stellt keine Modeerscheinung mehr 
dar, sondern entwickelt sich zum mo­
dernen Konsumverhalten. Selbst l1urch 

eine ver$chärfte Gesetzgebung wird cJer 
gut florierende Schwarzmarkt nicht un­
t!'rbundC'n, wie das Beispiel Prohibition 
7.elgt. Eine Legallslerungbrächte 'Vor­
t!'lle: 1. Der Handel mit Haschillch wird 
vom Hnnd(,) mltOplnten getrennt. 2. Das 
vom Schwar7.hlindler erzwungene Um­
steigen wird unterbunden. 3. Die Preise 
w<'rden sinken und die Beschaffungs­
kriminalität nimmt ab. 4. Der staatliche 
Aufwand 7.ur Durchsetzungvon Verbo­
ten wird verringert, freigestellte Gelder 
können 7.um Beispiel zur besseren Be­
kämpfung der Heroinsucht verwendet 
werden; - . _. . _. -

\ '. 
Diese Stellungnahm'e griffen inzwi­

schen dpa, Bayern III und die BILD­
Zeitung auf, jeder in seiner Art. Zump­
fort legt deS.lI.alb WerLdarauf,. richtig 
verstanden zu werden: "Weg .. von der 
Kriminalisierung, hin . zur 'therapie. 
Wemf zum Beispiel der: Stliatdas'Ver­
kau!sll'\0nopol für weiche Drogen hätte, 

~~~nJ~n e~~~~~;~sM:r~u:~~t:~~:ri.? 
Zwei· zaghafte--Stlmmen- -1n---eln-em 

Chor, der-nom Immer-KlalteliederSi!' 
Aus et~r BrosM1{fre des' BtltiHesml \" 
si'~r\il~lI' fai';Jug'~hd, FS'lTlfllfi'Untf' e';' 
BiJndhelt: "Bel langem lJallchlsch.!.MIB­
&~!Jth Ht~~" Kbnzentf'aU6nsflnilgkelt 
u hd' 'tk~~tünitl;hffiTgkelt, ~ il'üffinepres': 
slonen mit Selbstmordneigungund Ver­
wlrrtheltszustände sind beobachtet 
worden. Das Auftreten von Erb- und 
GehirnschIlden wIrd behauptet (I). Der 
,user' wird .mU1traulsch und reizbar und 
zIeht sich aus seIner . gewohnten Umge­
bung zurilck. Er verllert.das Interesse 
an Schule und Ausbildung." 

" .•• sind beobachtet worden ••. wird. 
behauptet .•• " - hier werden dünne 
und gewichtige Argumente bunt ge­
mischt. Und belde unterliegen eIner 
ScheInkorrelatIon, die m~n popUlär auch 
mit der F<,gt~I('I11Jng"Pro~tltltl('r1e rau­
chen - wer raudlt, geht nl'Q auch auf 
flPn Stllch" umrdßen kann: Zwd J\lerk­
male hängen nicht voneinander, ~on­
dem von elm·rn. gemeln~'lml'n Drltt!'n 
ab. Haschisch macht nlcht von skh :Jus 
mißtrauisch und relzbllr und lenkt von 
Schule und Ausbildung ab, sondE'rn es 
ist die emotionale Dlsposition·cines·}un­
gen Menschen, die Ihn elnE'fselts miß­
trauisch und reizbar macht, ihm Schule 
und Ausbildung verleidefund Ihn an­
dererseits zu "Hesdllsch greifen ·läßt. 
Oder, auch möglich: Es sind dIe gesell­
schaftlichen Zustände in Schule und 

Ausbildung, die junge Menschen einer­
seits r~izbar und mlßtrauL~ch machen 
und andererseits zu Haschisch greifen 
lassen. . 

Andere Staaten ha.ben diesen sozIalen 
und ökonomischen Teufelskreis Hingst 
zu durchbrechen versucht. In den Nie­
Llerlanden wurden lange Zelt die offi­
ziellen Haschisch-Preise im Radio 
durchgegeben, um den Dealern das Ge­
schäft zu verderben. 

yersudle, mit Hilfe eines offiziellen 
D'e'auftra'gteh 'des J';ltent!~mtes, d~r''de,ri 
Stoff an .der Hal:1~tür verkauft, Qualität 
und' Preise' zu kontrollieren und die 
\~ser ':I?m.~chW~ri tdarkt zu tren.ncrt, 
wo man auch harte Drogen kaufen 
kann, sind "Maßnahmen der holländi­
schen DrogenpolitIk mit dem Ziel, das 
als harmlos eingestufte Hasch vom le­
bensgefährlichen Heroin zu trennen", 
schreibt Paul Seeland In .. Basis und Bil­
dung", einem presselnformatlon!<dlenst 
aus Glashütten Im Taunus, zur Bil­
dungs- und Beschäftigungspolitik. Die 
ZIgarettenindustrie sei auf die Legall­
slerung von Haschisch, zumindest in den 
USA und.Holland, gut vorbereltet. .• 

Im australischen BundC'sland Süd­
AUlltrnll<,n hnt eine .. royal eommillslon" 
vorgeschlagen, Marlhu.ona, die Canna­
bis-Pflanze, aus der auch Haschisch hC'r­
gestellt wird, für den privaten Ver':' 
brauch zuzula·ssen. Um MIßbrauch zu 
vermelden, denkt man dar an, das Ge­
schäft vom Staat genehmigen und kon­
trollieren. zu lassen. Etlkettierungsvor­
schriften für Qualität und Stärke, staat­
liche Lizenzen für -del'l Verkauf in be,;. 
stlmmtC'n Ländern und vorgeschrlebC'ne 
Handelsspannen wliren die Regulatoren. 
Unkontrollierter' Anbau, Großhandel 
und illegaler Einzelhandel würden auch 
unter dem neuenGesetz Straftaten 
bleiben. (Mannger-Magazln, zitiert nach 
Worid Time!; vom 1. 9. 1978.) . 

In Amerika Ist die Meinungsbildung 
noch unelnheltlich: ' 

• In 10 von 50 Bund.esstnaten wird 
der' private Verbrauch von Marihuana 
nichl mehfbeStraU. 

• Die Regierung versuchte kürzlich, 
die mexIkanische Cannabis-Ernte mit 
SchädlIngsbekämpfungsmitteln 'zu ver­
nichten. (Es blieb beim Versuch. und 
Millionen Amerikaner rauchen Jetzt ge-
!jprAt<:te~.~~r~llHlll),~.,) .. ":·.,, I;. P'" 

s<,rlUse Zellllnr,f'n' (TIMJ';S' ",lm 
197H) . dar:\uf hin, daß Cnnl1"~ 
schllC'ßlich mnl cln Hdlmittd g(" 
ist - g<,gerl Asthma, AugC'niJ1J1!'ncl. 
Dl'prC'l'slun::,n und SdlmC'r7.rn allrr " 
Ab"rso Ist das nun mnl mit <1('n Dro­
gen: Jn kleinen Mengen können sie ganz 
nützlich sein. 

• Die Po1i7.el kümmert sich In Groß· 
städten k<1um noch um die H<1s\'hisch­
Raucher. Der Polizeichef von Snn Fran­
eiseo: "We give marijuana the low('st 
priority bceouse of the hC'roin prohl('m 
in the city", <1lso "Wir kümmern uns 
um M:lrihuana' am wenlgskn, v,,'eil wir 
in der Stadt Sorg<'n mit (km Hc-rojn 
haben". 

• Kein G<'ringerer als Priisident 
Cart<,r seIhst rl!'f zu maßvollf>n l"trnff>n 
auf: "Strafl'n wC'gf'n df'S B!,~jtzrs dner 
Droge sollten dC'm BctroffC'n<'n nicht 
mehr schad<'n nls die Droge sC'lber." 

• TIME-LIFEmmnte schon 1969 das 
G.esetz gegen Marihuana <'in Gesetz "ge­
gp.n 12 Millionen Menschen" und fragte 
denehemllligen Direktor der US Food 
and Orug Administration •• Tam<,!< L. God­
dard: ,.Should it be IC'gaJised?" Seine 
Antwort: "UnsefeGesC'tze gegen Mari­
huan.a sind ein!' Mischung aus schlech­
ter Wissenschaft und armseligen Miß­
verständnissen über die Rolle des Ge­
setzes als eine Möglichkeit der Ab­
schreckung." 

• Frage von US News and World 
. RC'port (7. 8. 78) an den Din>ktor des 

National Institute of Drug Abusc, Robert 
L. DuPont: .. Werden die Amerikaner 
anfangen, sog<'nannte wekhe Drogen 
wie Marihuana zu akzeptieren?" Ant­
wort: "Ja ... als eine Art Laissez-falre 
Haltung." Aber DuPont glaubt nicht an 
eine Ll'gaIl!<I<'rung. Und <'r befürwort<,t 
sie auch nicht. "Jeh glaub!' nicht, daß dns 
der W<'/I; df'r Zukunft Ist. Id\ sl'hl' d.le 
Zdt kommi'n, In cJrr jUng und nlt grgf'n 
die5e Droge 7.usammC'nhalten, so wie 
man heute schon gegen Schndlingsbe­
kiimpftmgsmittcl und L<,hmsmiUel7.U­
sät7.e vorgeht - weil sie ungC'sund sind 
und nicht "gebraucht werden sollten." 
Marihuana-Rauchen wäre dann ebenso 
verächtlich wie ZIgarettenrauchen. 

• NEW5WEEK, 23. 3.77: .. Ohwohl 
die mf'lsten ForschC'r sieh darin ('Inlg 
sind, ~;)ß lang<'r und hliufigC'r Marl­
huana-GC'nuß wmlndC'st eine psychische 
Abhängigkeit hervorruft, sind die mei-



, •. Viel'e ':Ammkaher g1auben Immer 
noch, selbst gelegl!I)tuch gerauchtes Ma­
rihuarilf führe zHrdauemden Personlich­
k~ltSVerllnderungeri, Erbschäden, Herz­
schäden und Gehimschrumpfung. Das 
sind Vorwürfe, die man auch lange ge­
gen Masturbation vorgebracht hat. Bei­
des macht eben ungesellig, und der mo­
derne Mensch Ist - vor allem In dl"n 
USA - als Einzelgänger ein Außen­
seiter. 

• Immer wieder (>Inmlll wf'I!;f'n 
sten doch der Meinung, daß die Droge 
vll"l weniger körpl"rllche Schiid('n her­
vorruft als Alkohol oOl"r Nikotin. an 
denen der Staat vl"rdlent." Und was Ist 
das dann bd Alkohol und Nikotin für' 
ein" Abhängigkeit? 

In Deutschland Ist es SIY. Wenn einer 
mit, ('In('r Droge - die hier so gerne 
Rauschgift heißt - erwischt wird, hat 
er sich strafbar gemilcht. Wie strafbar 
das lrängt auch vom Richter ab. Es glbi 
da, wie Kenner sagen, ein Nord-SOd­
Gefälle ähnlich anderen Llberallsle­
rungstendcm:cn, mit der 'Ausnahme, daß 
f~ DUsseldorf ein blßrhen m('hr lässIg­
sudlIch '\md in MUndaen ein blßchen 
mehr herb-norddeutsch verurteilt wird. 
Aber so genau weiß das auch wieder 
niemand, denn jeder Richter hat seine 
eigenen Ansichten, keiner Ist weisungs­
gebunden, und das Gesetz gibt ihm 
einen großen Ermessenssplelr,aum. ' 

Und viele andere Faktoren sind zu be_ 
rücksichtigen. 

- So hängt die Höhe einer Strafe 
auch davon ab, wieviel Stoft einer bel 
~ich hnt. R('cht!;nnwn!t Eberth,' jurl!ltl­
f;chf'r Bernter von CONDROBS, München: 

"I )01" (;I'l'll'hl III,kr.,d,,·"!et ZWI~('IIt'1l ';1,'­
t'llli.'·11 1\11'111:"11 \lud nidlt g"nng('ll Mt'll­

/:1'11. (;"l'lllgl' lIh·ngl·n !'ind derzeit ein 
'l'np LSD (ld"r eineinhalb Gramm Ha­
~dlbd1. lIier kann von Strafe abgesdh'n 
Wl'rc!('n, Kicht geringe Mengen sind I"twa 
100 Gramm Ha~ehisch oder zwei bis vier 
Cr,tllllll .}Ieroin, Hier bekofnm<'n Er­
w,wl""ne immer ab ein Jahr Gefängnis, 
Alks andere sind normale Mengen, die 
d'ls GI'~elZ nicht definiert. Das Jugend~ 
gl'rid1t hat ohnehin keinen Strafrah-
lnen." 

- So hiin~t 'die Höhe &iner Strafe 
auch davon ab, ob einer das Zeug nur 
zum Eigl'nyerbrauch besitzt. Jedoch der 
Erwerb Ist strafbar. Wie aber kann ei­
ner ('twas besitzen, was er nicht erwer­
bl'n kann? 

- So hüngt die Höhe der Slrafe aueh 
davon ab. ob das Zeug rein oder ge­
mi~cht wird. Reines Heroin, weil viel 
gt'fiihrlicl1er .115 Gemisch, fordert eine 
h,ih''l'e Strafc, nelner Puderzucker Hucr 
auch, denn das ist nun wieder Betrug 
(Erstl'r Staatsanwalt Restlein Zeit­
scllrift für allgemeine Medizin, Heft 22/ 
1977). 

-, SI' h;illgt die Höhe einer Strafe 
iluch dd\'on ab, ob der Angeklagte schon 
lange süclltig ist. Eberth: .. Ehrlichkeit 
wirkt bei Anklagen-wegen Verstößen 
gl'gl'n das BTM nicht immer strafmil­
dernd, Wenn einer sagt, ich bin süchtig 
und das schon seit Juhren. darf er kei­
neswegs immer aut Nachsicht hoffen. 
D!e Richter rechnen· kühl-Dauer der 
Sucht und Häufigkeit der Vorstr<lfcn 
uuf. J'lhrel,mg süchtig und kaum be­
straft heißt: lange nicht erwischt." 

- So hängt die lIöhe einer Strafe 
audl davon ab, ob einer das Zeug niebt 
nur erwirbt, sondern auch weitergibt. 
Wer eine gute Quelle weiß" und dt>m 
Frcund, was_mitbringt, isL,ein Dealer, 
Ein kleiner zwar, aber immerhin. Und 
wcnn er dann gar eine crneoucne Menge 
mit sich führt, kann das Jahre bringen. 
Obwohl viele Sucht-. oder Kleindealer 
nach Eberth solche Geschichten oft nur In 
der Hoffnung In, die Wege leiten, von 
dem Erlös endlich mal ein paar Tuge 
sorgenfrei der Sucht leben zu können. 
Denn Dealer geben Suchtdealern Stoff 
in Kommission, und je mehr er dann 
davon verkauft, desto länger k;Hm er 
seine eigenen Träume finanzieren. Ein 
Gr'amm Heroin kostet derzeit 250 bis 
300 Mark, und. das reicht für acht bis 
zehn Schuß (wie die Veneninjektionen 
genannt werden). Ein Ex-Fixer: .. Ich 
hab zum Schluß 15 Schuß pro Tag &e-' 
l.>raucht." 

Und all die anderen Delikte die, in 
die Strafe eingehen, begungen. ~m sich 
Stoff zu beschaffen? Eberth: Achtzig 
Prozent meiner Klienten haben nur ge­
gen das Betäubungsmitlelgesetz versto­
ßen, sind beschattet oder verpfiffen 
worden, ohne sonstwie kriminell zu sein. 

Ohne sonstwie kriminell zu sein! Die 
Krilik am alten B'fM setzt schließlich 
uuch an diesem Punkt an., Denn.Sucht 
ist als Krunkheit definiert \lnd uner­
kannt und Krunke gehören nun mal 
nicht ins Gcfiingnis. Ebt>rth: .. In der 
Strufhafl ist die Chance -einer Rehubili-

, talion vertan. Alle werden wieder ."ück­
füllig. Die vergessen total wurum sie 
eillsaßen, werden in der Fr~iheit unvor-

3e 

sichtig und schliddern voll rein." Und 
an anderer Stelle: .. In der Strafhuft 
sinkt die Bereitschaft für eine Thera­
pie, weil die Süchtigen Angst duvor ha­
ben, noch cinmul kaserniert zu werden." 
Ein Ex-Fixer: .. Bis zur ersten Strafe 
war da immer noch die Angst vor'in 
Knast als Regulutiv. Die fällt nun auch 
weg." 

Außerdem blüht in der 1I;.ft der H:m­
dd mit Drogen wil' nil'!;l'nds sonst. Der 
l\brkt ist beschriinkt. Wl'r Stoff hat ist 
abo König, nicht nur unter den SÜchli­
gpn, Wer Stoff hat, hat n;irnliC'h auch 
Geld und kann sich damit auch auf 
jede andere Weise und bei allen an~ 
deren Mitgefangenen beliebt madll'n. 
Die soziule Schranke zwi~ch<,n Rockl'l'n 
und Fixern gibt es längst nicht mehr. 
Not macht Freunde. Ein Ex-Fix~r: .. Ich 
hab' erst im Knast Drogen kennenge­
lernt. " Ein Sprecher der Jugendftraf­
anstalt Vierlande bei Hamburg-Bprge­
dorf: .. Drogen ~erden unter der Brief­
marke oder mit verschluckten Alukap­
seln reingeschmuggelt. Es gibt noch 
unappetitlichere Methoden." 
, Das Argument scl}li eßl ich, daß im 
Gefiingnis imml'rhin so etw<.Is wie ein 
kalter Entzug vor sich gehe, kann 01'0-
l;el)therapeuten richtig wütend machen. 
.. Die kommen doch alle aus dem Knast 
zu UIlS, \\'ilrum kommen sie dann?" 

So bleibt delln ~chlil'ßlich kaum ein 
Argument' dafür übrig, daß der Ver-
brauch von Drogen, vor allem den harm­
loseren, weichen, bestraft werden sollte. 
Eberth: .. Ein Abhiingiger sollte nur bis 
zur Hauptverhandlung in U-Haft blei­
ben, Das Ist doch wenigstens ein gewis­
ser Schutz, weil nicht so viel geschmug­
gelt wird wie in der Strafhaft. Nach 
dem Urteil soHte sofort' eine Therapie 
beginnen und von Strafe abgesehen 
\vt.'rdcn." 

Nur - es gibt etwa 50000 Süchtige 
und etwa 1000 Therapiepliitze. Wenn nur 
jeder zehnte therapiewillig wäre, blle­
bell noch 4000 Süchtige unversOJ'gl. Und 
da die Chllnce, dne Th"rupie erlolg-' 
rdch Ilbzu~chlicßen, nur mit ('inem 

ül>l'rlllall "n \VIiI!',,:,"r.,1t I"" .lid, t·:1. 
Illutd I'S grotesk an, \\'1'1111 111 r \'i,lIl/: 
nNle Ml'lIsch - und dn sokllt'r ist l'in 
Geheilter - nun doch Illwh !'in Str,.r­
verfahren zu erwarten hat, wC'i1 bC'i­
spil'lsweist> der Zoll nod1 An~prül'he hat. 
Drog(,lltlll'rapl'utpn sind si<'h l'inig: .. Wir 
h'enlll'n die TIll'l'apit'willigl'/l SO wl'it 
wie möglich von ihn'Jll frlllll'n'/l LI'l.lC'Il, 
Das ist l'in wesl'nllichl'r BI'standt!'!! dl'r 
Therapie. Der Staat sollte das unter­
stützen," 

Im Kanon der Stinimen dt>s Für und 
Wider ist auch ein schlichtes Rechen­
exempel der übl'r!egung wert: Ein Jahr 
Gefängnis kostet etwa 30000 Mark und 
nUtzt gar nichts, Ein .Jahr Thl'I'apil" ku­
stet nur wenig mehr und"hat, Wl'nn 
einer bei der Stange blcibt, Heilungs­
chancen von mehrllls 50 Pl'uzPl1l (nadl 
DA YTOPS). Wl'm ~ollte ulso der Vor:' 
zug gegeben werden? 

Der Wirrwarr von Meinungl"n und 
Faktl.'n läßtsichkil'h!t'r zlls;imlllenfas­
sen.- als das auf den ersll'n ß1fek I'rsl'hei­
nen'mag. Es sind im wesentlichen fol­
gende Punkte, In denen sich die meisten 
Fachleute einig sind. 
1. Der Verbrauch von' Haschisch sollte 

nicht stärker sanklloni<'rt wl'rden als 
der Verbraucll von Alkoholoder Niko­
tin. 

\ 

2.0piumsüchtige solltl'n t1ll'r:lpit'rt'.und 
nicht eingesperrt Wl·rden. 

3. Ellern und Jugendlidll'n sollte schnel­
lerund unuürokratisd1cr geholfc'1 
werden. 

4. Hohe Strafen l.>leil.>en zu furdern rur 
den Dea!'er, der sidl cool und alls rl'i­
ncr Gewinnsucht an dl'l' Abhängigl<l'it 
underel' l.>el'cidwrL 



,Drogen , 
Cannabis: Hanfpflanze, aus der sowohl Mar~huana (getrocknete Blätter) wie 
auch Haschisch (gepreßtes Harz) gewonnen werden können. Es gibt, etwa 
zwanzig verschiedene Stärkegrade. Neben dem Alkohol die meistverbreitet~ 
Rauschdroge der Welt. Weiche Droge. . , 
LSD: Aus dem Mutterkorn, einem Pilz, der an Getreideähren schmarotzt. Ob 
harte oder welche Droge Ist umstritten. ' 
Mescalin: Halluzlgen, in seiner Wirkung dem LSD ähnlich, aus dem Kaktus 
Peyote. 

I'CP (l'hcnocycidine) auch .. angel dust" genannt. Ursprünglicll crn-.i\riilc·slhc;,;·­
tIkum, laut TIME "the most dangerous drug slnce LSD. Everything people 
used to say about marijuana is true about angel dust" (Alles, was die Leute 
Marihuana nachsagten, stimmt beim PCP); , 
Opium: Milchiger Saft aus der Kapsel des Mohns. 
Opiate: Aus. dem Opium gewonnene Drogen.' " 
Morphium: Schmerzstillendes' Mittel aus Morphin, dem wesentlichsten Be-
stand tell des Opiums. ' 
Heroin: Durch chemische Verpnderung gewonnener Stoff aus dem Morphium. 
Ursprünglich für UJ;lschädlicb gehaUener Morphiumersatz. 
Kokain: Stoff au~ dem sUdamerik'anischen Kokastrauch (harte Droge): 

Definitionen 
Sucht: 
Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) hat folgende Kriterien der Sucht 
'umrissen: 
1. Ein Zwang, das Mittel fortgesetzt zu nehmen und es auf jede Weise zu 

bekommen, auch durch kriminelle Mittel 
2. Eine Tendenz, die Dosen zu steigern. 
3. Seelische und meist auch körperliche Abhängigkeit van der· Wirkung des 

Mittels, die nach fortgesetztem Konsum zu Abstinenl.symptomen führt. 
4. Schädliche Folgen für den einzelnen un~ für die Gesellscha(t. 

Abhängigkeit (laut WIIO) 
1. Verlangen, aber kein Zwan~, ständig ein bestimmtes Mittl~l zu nL'hmcn. 
2. Geringe oder fehlende Neigung, die Dosis zu steigern. 
3. Ein vielfach sehr schwer zu bestimmender Grad von seelischer Abhängig-

keit vom Effekt des Mittels, Fehlen eines Entzugssyndroms. 
4. Schädliche Folgen, wenn Uberhaupt, nur für den einzelnen. 
(Zitiert nach .. Handbuch der Rauschdrogen", Schmidtbauer/von. S!;hcidt, 
4. Auflage, 1972). 

WlEGEFÄHRLICtl 
IST ES WIRKLICH? 

Norman Zinbcrg 

S"i! :lch! J::hr'c'n hel.d.)! sirh 
jeut die Wi~',eil\chart in­

-. tellsi\' '~l1it 'de~ Erfol,~'llllng 
der .!\\l,wirkunr'·1l V\lll :'\iari!!II­
illl:'- Kon\ulIl. Ihmdl'l!c \Oll 

Ver\lIrh,p"r~;()l1ellllnd einc Ull-

1~l'Z;ihl!,' I'ahl VOll VnS\Il'!l,tlc-
t'n hah'n immen'e fl.kll)!ell 

die\lS R:HI\ehl'.ift\ Zil Vl'rslIchs-
~d,en k':n'lllllinl. Di,' Er­

gdmissc die,,'r Vcr'llChc ,inll 
in Tausellden von Artikeln in 
wisscn\chaftlichen Publikatio­
Ilcn kstgeh:likn \\'ordcn. Dic 
Ik dclllt, r,t:!t: ung iibn diese 
VerslKllc' in d,'n ~'1cdicn ist I 
1II1mi\rlid1 ZII lJuallt ifi/,inc'll.. , 

Nil'h! ,;ill,' (kr LI kC':1ntni,,(:' 
iiher ll1i)~::ichc' Sdl:idell durch 
Marihll:tna-(jclllli.\ hat ~irlo allf 
1);l\Ier haltl'l; kÖlJnen. Einigc 
dcr iiltl'\tell. am hiiafi:;,tcn zi-, 
ticrten Al'.;':ll::cn über Sch:iden 

durch l\brih',wlJa - Auftretcll 
V{ln Gd:irn.;ch:iden, Abhau 
von :.totiv:\Iion. Ausliiw!lg \'\ln 
PsydlO'·_'l!. \\\'ghncit::r für 
Heroin - werden heutc von 
,iellland,'n il11 Wis\c'nsehafts­
,lerekh rnehr aufn:ehtcrha!;~n, 

'al wie ~r 7.11 d.'r Marihu:lna- , 
a/?e Sldlt. Aus h"lI!it:er Sicht I 

erscheint c'S üh'rhaupi h._·mer- I 
kl'n\\,;ni, (bß \(1 vieh: lJlllnsu­
chllngt'n iiber dit' Auswirkun- ! 

f,(.'n \'on r-.larih\l;ma so viel Pu-I 
\.lizit:it bd;oll1m,'n 11::11'.'11. Das i 
i~1 nur aus der wcit\c'rbrdteten 
Ang\!\or di~"·I11 .. R:Il!'Ehrnil,lcI 
zu l'r"l~irc'n.l\her die F1ul der 
Publibti'hh'n hiilt an. o!)w,)hl i 
dC'r :\b:riitlan;t-I:'o;~.,:bcr :'-.Ii-! 
ch:wl B:"k ... !'<chlll: 1972 \;!~ Iii- . 
ren konnt\': .. \Vi .. wissell"h,·ut(.· 
Illdn iihn ~\tllihllana als tiber 
\\·nil'illin." 
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Im flllg7'n,kn Illikhk ich (!ie 
Haupte/kenntnisse über tfic'~e 
Dm!!<? vürstellen uno dabei auf 
einige Alls\\'irk\!ll);en eingehen, 
die man dem Gcnuß von !\I:ui­
hlla')a nachsagt. 

Im Jahre 1 ~7~ priigtc Louis 
J. Wl·sl. I.l·irer des ElChbe­
rC'ichs I"ychia!rie an der UI/;­
VL'1"i/y (lf Cnliforn;a. den !k­
griff .. anH>ti\'ationall's Svn­
owm". Nach seiner Me:n;,ng 
fültn der (;,nu('. von f.1arihu·~ 
ana 7.11 eilli.'!li Verlust der \Vil­
Icnsk:-;ift und tks klaren Denk­
vermögt·ns. Zwei Jahre zuvor 
h:l!tc die amnikani\chc natio­
n:'!e Drogen-Aufkl:irllngssklle 
(Na/ioTl;IJ Cle;/ring HOl/SC for 
Dr!l[! Information) einen Be­
richt herausgegcben. in dem es 
hieß: Kon,Wll-:ntcn \'on :-'Iari­
huana erhrinr.'n Bach dem hcu­
li~cn Erkl'~1I1tllbstand die glei­
chell !:eisti~t'n Leistungen wie 
die Nil·ht-Kon\lIll1L'nt~n. In­
nerhalh eilles Monats tral die 
Bundesstdll' für N:lrkotika ulld 
gdiihrlichl' Drogen (Fcdl'fOlJ 
Burc:1II or ""':;rc(/tics :lI1d f):I11-

gcrol1.~ DruJ!..\) mit der entge­
genl!esctzten An .. i,·ht auf den 
PI;ln, 



Di'~ Ansicht, {laü ""arilm:Hla 
eilll' ,'\lIhn'idHlng J{'r Wilklls­
kr'lft Ill'wil kt, h:lt im Jahre 
1 ')72 cllorm viel Puhlizität er­
halll'n: sie wurde zum Allfe­
meinw:sscn. Im sclhen Jahr je­
doch cr~chienen eine Reihe von 
Reports, in denen da5 Marihu­
ana gu! wq:k:lm, 

Bei U!ltl'rsuchung,'n, die un­
ter (kr Ikzdchnung ,Jamaika­
Rq)ort" vl'fiiffentlidll wurden, 
\\ :m:n hci~pil'hw\'ise rq;dlllii­
ßige Marihuana· KonsulIll'nten 
in bezug auf rhysiol<,gisch\' lmd 
p;,)'chologi,c!le 1\1,: rk 11];)1<: mit 
einer Kontr0I1grup?~ von 
Nicht- Konsumenten \c rglichen 
wOlden. Die Gruppe der Kon­
sunwnten hatte in den letzten 
10 his 25 Jahren' t:iglich zwi­
~chen 7 und 25 Zi[:areHen mit 
~tarkem Jamaika-M;:I ihuana 
geraucht. Diese Zig:m:tten ent­
hielten im Schnitt drei Prozent 
THC. dem t\ktiv~St(lff des Ma­
rihuana, 

Reim Vergleich dieser lang­
jiihrigen l(onslIlllcnll'n von 
~Iarihtlana mit ahstinenten 
Menschen zeigten sich keine 
Unterschiede in der Motiva­
tionsstiirke zu ungllnsten der 
KonsullIenten, Es )!ah sogar g('­
ringe Anzeichen dafiir, daß die 
Kon:;umentcn im Faktor Moti­
vation hes,cr ahschnillell. 
Er!\!e t(~;!al;~h\nJnt!. Eine lJn­
terslIl'IlIIll"g VOll I·H) willl.iirikh 
all~gl'\\"iihlt~n l)nin'. ~itiit~,tll­
{kllt~1I l',hrachte {'h<:nfalb kei­
ne Moti\'a~jon'untc rschiede 
zwischen Knl1wJllcnle,i von 
Marihuana lind l\'ieht- Konsu­
nH:nten. Nicht einmal die 
Gruppe der starkt'n Kon',I­
mellte/1 ..... ich ah. Dann Imt die 
US-Armel' mit einem Report 
an triL' Ofkntlil'hkeit, in tkm es 
hid\,dal\ SoldalL'n, die :\b. ihu-

ana zu ,kh n~hn;en. gering<.'re 
M(lti\'ati()i1~stiiikc allfwei"en. 
Allerdings machte die~er Rc­
port iihc-r die Auswahltkr Vcr­
sllchsp~rsollen keinerlei An­
gah~n. 

HaJl\lzinol!en sei. halle zwar 
schOll unl!diihr im Jahre 11J6S 
lll!' .Ilü,t :/11 l'xhtkrl'Il, I)or­
ta Alhcih'lI, dil' im iil,,-i!:l'll 
lIudl dil' "",.dlt .\'idl'r1q~l\:n. 
daU Lsn Ch, olllo,nllll'Il-S~hii­
dl'II herVOr! uft, er,dlielll:II aher 
hevtlr dk r,wlll' Anl!' tpo;yehnsc 

, in hezug auf C!lmlllusUlllCIl­
Schäden uUlch Marihuana c!in-

/m hhrl' I <.175 jedoch WL'n­
dete ,irh in den USA das Blatt 
ZUI!I.II1>;ll'n tk's Marihuana, Die 
Drogl'!1·1\1 ißhrallch- KOlllmis-

'" '\1 C' '/)" "e,ct'l.thatte. ~i(ln (l../wg i )(I,~l' ()1II!('/ r;lu ... 
bekanl11, d:lß im Staate OreL!OIl Ein Report der alllerikani­
im Verb .. f de~ l'r~tea Jahres schell Bundesstdk flir Narknti­
nach der Lq;alisierung VOll Ma- ka und gdährliehe Drogl'n (Ft'­
rihuana-Gcnuß 'kein 11l'!lI;ens-dcri/J-lJur['./(/o( l\':!rcätics und 
werter Anstiq; des Konsums Dilll~('r()U,~ D/'ugs) ließ 'pnlk­
und auch keine Zuaahme \'on ti~ch kein .. gutes Hmlr" an Ma­
Problem::n im ZusammCnhall!! rihuana, Dil'sen Aus~agen wur­
mit dem l\1arihuan:J~Kon~l.Im- dcim (olgendcnJahr durdl 
zu \crzeidllll'n gewesen scicll,eit,cri- anlfcren R(.!p(lrt\vidc:r­
Da~ SchlulhH1rt in dicscrnJ;lllf :i;J'lr(lChl;il:-~'f';';l1fa"s 197~ durch 
sprach dann Rec~e Jones vom: einen Rl'pI'rtder Slw(",-('om­
L~T1gky. l't>rtcr ,,!cll~nl''''J::~/i:/-lmi~si(l1l (I~rä~idellt Nixtllls Bun­
tm: IIIM/tlltt'. de r rn clller !,lllllk I deJ)kommlssloll zur Untersu-
4:! freiWillige \'t'rsuch!'per"o- I,' .~ "o,n Marihuana und DiO­
nl'll einen Monat I:m!! einer gellmißbr;\Uch), in dem sIlInd. 
hohen Dosis von Marillllilna d:lß k\'inerlci Gdlurtl'Sl'hHdcll 
allsp,l'sctlt hatte, \Vid~rslands- 'in ZlIsamnll'nhang mit Marihu_ 
riihifkeit und Unahhiingirkc.it ! aml-G,'null (l'stzustl'llen seietl, 
diesl'l' 1\ 1cnsehcn hattl'n nicht 'C;dltlr'ssdtii"l'I" Eilll!fejlkr 
gelitten, ohwnhl sie jl'tkll Tag Sturm in ,kr "'rag~' von l'!lrn­
wenig~ten 210 Millig.ramm nlO~IlIll:alell. Ve. ii"dl'lllIlgell 
TBC (das entspricht t'[wa 50- dUldl ~anhuall:~ hrach aher 
100 Marihu<lna-Zigareth:n) .!f~lfI:h elll~1I A rtlkcl 1Il~'lIIer 
aufl!cllomrnen hallL'n. Zcitschrirt fiir Gynlikolt'l!ie 
1I:IJlul.illll;!t'n, Ikr er,h: wichti- lind Gcburtshilfe (I\MERJ('AN 
ge wissL'nsehaftliehe Artik{'1 in .tOURNAI. 01' ()IlSTETIOC~ 

..... I\ND GYNECOL()CfY)' aus. ocr /.cltspanne V,')I1 1'110 !)IS 
. l);lrl wurde heridlld, .laU hl'i 197:'. tier die Auw'irkung von 

Marihuana-Genuß auf Chro- 20 Fnllll,'n und:!9 Miinn~rn, die 
mosOll\en lind eventuelle G.:- Marihuana klll1~lInijert h;lItl'I'. 
burts!\ehätkn als Folge des Ma- n:lhl'1.\1 {Irl'imal ~n hiiur:!:! du 0-

rihuana-Konsllms erörterte, moslllllalc Vl'riilltkrllnJ!en auf­
!>tammtc von f)avid Dürranee gc:trch:n ware 11. wie: hc:i, einer 
und Mitarlll'itern aus dem .Iah- Kontrollg.ruppe ,'on 20 Nicht­
n! 1970. Sie schlossen Marihu- Konsumentcn, 
ana wie LSD und M.:skalin in. Das vcrilic~lel1'.hte Teilcr­
ihre Untersuchungen von Hal- I p,ebnis ;:\1er, das wie:lcr lind 
luzinogenen ein. Die irrige I wieder zitiert \\,prtkn 1St. war, 
Allrr.,ssullg. dilß Marihuana ein 
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d~r Ktlll\\lIl1l'nten nur 
in ekr \\'ndw ('der ~(l!!ar 
~l'lkl1l'f 1,1;lIihu;lIla IU 

rl'n(lnllll~'n haU,''l, Es hatte 
d~n AIl'dh:in. d.!ß ~rh(l!l 

1\ f a rihu :ll1a -Kon:. \1111 

olllo:<omalc Vcr;illlkrungen 
kiillllte, 

Der Autnr des Artikel!;. 
Morlon A, StCl1dll'ver, begann 
l'inell Vortlag im April 1C)7~ 
Init ,kn \VolkU: .. \Vir madlcll 
1111' grlilk Sorgcn d:lliilwr. daf.l 
der Genllß von l\brihuana le­
gali~iert wnden könnte. \Vir 
hahen die Bdiirchtlln~. daß 
Marihuana ~ill'.' w\',entlieh ge­
f;ihrlichne Drog.e i~t. als wir 
bisher ane,enOllllllen h:!hen:' 
Die~e Re;nerkllng und sc'ine 

_5.rntersllchun~'crgdll1isse sind 
in der ganzcn Wt'l! in den ~1c-

dien zitiert \'.'orcil'n. Und so 
Will ',fe dk' Ansicht. daß chro-
1l1()~,)(llale Vedintkrungen 
h:lt:h Genllß vnn Marihllana 
G, burt~':('h;iden \'~rursachea 

l;;innt':n, um den Erdhall ge­
\rhi\'kl. 

r\ gah ~'inige 'wcllig.e Stt'l­
lun~n:111I11cn In d~n USA, 
hal;!'t' :it-hli<:h ,'on dem L,'iter 
der Ilundc\initiatiw zlir Rdor­
micrunl! d~r Marihuana-Ge­
sctzrch~l/lg (National OQ',ani­
satilln for tl,c Hdo/lJl (![ .\.1ari­
j/lan:. L:1I\'.\) in dellen einge­
wandt wllfd~, daß sdhst, w\'nn 
es l'I wi\'\l'1l sl'i. dall "farihu;lIla 
ChfllllH~'"J1l:t1l' Vn;inlk.lIllgl'n 
hervorruft. man in Wirklichkeit 
nicht wisse, wa~ das hedeute, 
lind Plan damit noch keine Be­
wci~e hahe. daß Gchurts,chä-' 
dt'n die Folge sein müßten, 
Viele :Illt:igliche "Girte" wie 
Aspirin und Cofkin rufen clHO­
mosomale Veränderungen 
hervor. 

Der stärkstt~ Einwand gegen 
die Stenchever-Untl'fsuchung 
war aber der. daß kl'ine Infor­
mationen über tkn kÖI perli­
chen Zustand un Vcrsllch~per­
~oncn erhohen worden waren, 
b\'vor sie mit r,1:lIihuaIM ange­
fangen hatten, So hli~h die 
1\1iigr'id1k~it Iwsld"'n, {laß s:e 
7.lI\'or andere S,lhstanzl'n mit 
mllllich~n Wi,"ungen aufge­
nomlllen hatten'. 
i\tcelil'n', Die Mccil'n ,l!riffen die 
Erkenntnisse von St~nchever 
hq:ierig weiter auf, tmtz aller 
Vl'f,lIehe von anllner S.:itl', \ie 
zu rt'lali\'il'l'l'n. 

Ein Ikricht (kr kanadi,dwn 
Le Dain- KOl1ll1lis~ion :ws Jem 
Jahre 1974 kam zu anderen 
Ergehnissen .. 15 Stenchc:vrr, 
aber er erhielt wenig Puhlizitiit, 
Im Juli 1974 publizierten W. 
W, Nichols und Mitarbeiter 
eine Untersuchung, die b.:i 24 
MarihuanJ- Konsumenten keie 

ne Anzckh~n rül chromo\oma­
le Vcr:inden1l1&~n l'rbracht h:tt­
te. Nichols hatte Chromoso­
men- Untcrsuchungen bei sei­
nen Vcr~uchsr~r~nnl'n durch­
geführt. bcvor sie ;\1arihllana 
bekolllmen halten. und er hatte 
dann filr den Zeitraum der Un­
tersuchung von eventuellen 
Chromsomen-Schiidcn durch 
Marihuana alle and~"l~n Sub­
stanzen völlig ahg,~setzt. die 
Chromosomell-Schäden her­
vorrufen könnten. 

Nichols Untersuchung ist 
wisscnsehaftlich einwandfrei 
und evi(knl. 'Scin~n Ergchlli~­
sen ist nicht l'rnsthah witll'f­
spwchen w()r~kll, i5ic Jamai­
ka-1Jntersuchung. ulld :lIlderc 
Untersuchungen stützen ~eine 
Ergehnisse. Trotzdem haJ sil'h 
die Presse wenip. d;,fiir iiltcres-

siNl, und ich wage zu sagen, 
daß Nichols \\'l'itrehend unhe­
kannt gehlichen ist, 
Gchirll~ch;;dl'n, Di.: Ansicht, 
daß M;lfihuanil il rc\'erslhlc <ie­
hirnsehlidl'/1 h{'f\'orruft, geht in 
die 3()er J;lhre zurück, in die 
Zeit, als die Ilt,rror-(;eschich-
1<'11 iihrr r,1;11 il,u:II1:1 ;'il1\ctlten. 
Die\l' ,\n\iclll Lilld 'Ich :lIIch in 
(\.:'n ,dHln e. W;""lIl'/I Bericht 
d~r Ilundc\\ldk für N:llkotika 
11 IId ~!di"lIliche Dr<l!!l'IIWinlcr. 
/111 wlI.tle in cinl'l1l wl'itercn 
!teflon im daraufinlgelldell 
J;lhr widl'f',plllchell, 

Zu Beginn (k~ J:IIHl'~ 1<.171 
wlI.de von Raltell- Verwehen 
Iwrirllll't. die {'fwie~cl1 h;itlen. 
daß l\1;Irihuana Gehirn,,'hiid,:n 
!:l'r\'orrufl. Dicser Beridlt er­
hielt viel Allflllcrk,aml.l'it. 
aher die wirkliche !lombe 
pl:ltZk im Doc'mher 11171, A. 
M, (i. (';lIllphdllllld r-.fitarhei­
tcr bl'l icht\'tL'1l in der Zeit­
schrift LI\NCET üher Riintgen­
Untnsuchungell der Gehirn.:, 
von i'..:hn starken 1\1;lrihuana­
R:llIchnll, bci dc:nL'n es .. Ilin­
weiS!' auf z~r~hrak Atmphie" 
gl'gelwn hah~. Iki dies~n Pl'C­
~()nen war eine ziemlich riskan­
te Untersuchung.. dn Luft-En­
zephalogramm, )!emacht wor­
den, lind es hatte sieh eine 
Hilllsubstanz-1\1illlkrlln!! ge­
zeigt. CampbeIls lJntl'fsllehun­
gen, iihn die sehr \'i.:! !,-csdHic­
ben worden ist, sind bisher 
nicht \\'iederholt worden wq!en 
dl'r riskanten lJmstiinde einer 
sokh~n Untersllchung. 

Die Ergebnisse seiner Un­
tersuehungen sind angegrirren 
wonkn. zuerst \'on der Shafcr­
Koml1li~sion (ihr RL'pnrt wurde 
von Priisident Nixon zurückge­
wiesen) lind dann im Jahre 



1972 vnn Lester Grin~p()on in 
einer Zeitschrift für gej?,l"nwär­
tige Drogen-Probleme (CON­

TEMI'OI~ARY DRUG PRO­
nLE~jS), Grinspoon weist dar­
auf hin, Ibß Campbell seine 
zehn Vl'rsuehspersonen als 
Siichtige hez,'idllwt hahe. wnzu 
~1alihllana-KI)nSlllllcnt"n nor­
malerweise nicht ~l'fechnct 
werdl'n, Alle zehn V.~lsuchs­

pt'rwn,'n von Camphdl hallen 
heTl'its LSD gl'Il0mmen, acht 
von ihn,'n Amphcl'illline. vier 
halICf, s,~hon einmal erhehliche 
Kopfv.:rlelll1ng.:n erlitten, ein 

'Tcil hallc Sedative, Barbiturate 
oder Morphine genommen, Al­
le aber hallen ~lkohnl-Problc­
me gchabt. cine "Drogc", d!c 
crwiescnermaßen auf Dauer 
Geh i rnsch:iden. hervorru fl. 

H.aof: a Zwei;:; mit ö Blnten. b rJ Dielt, C ? Bhllt,· d frucht .. 
knoten,·c 8!--bUncte Frucb.t, I Same 

CampheIls Versuch, die VOll 

ihm hei seinen VelslIl'hsp.:rso­
nen festgestdlte zerehrale I> 
Atrophic mil der Einnahme I (I 
von Marihuana i~ \'erl~indllng \ i! 
:tu hringen, entspTlcht flicht den '------

Marihuana wird aUS den getroCkneten 
B!ättcrn und Blüten der weiblichen Pflanze des 

indischen Hanfs gewonnen, ~iasehisch slollt 
man aus dem Harz der weiblichen Blül('nslJitzen 

her. Der chemische Wirkstoff ISt THC, 

Prinzipien wissenschaftlicher. 
Logik, 

SdmJJllpflill~. Im Frühjahr des 
Jahres 1973 erschieJ.l dnc gan­
zc Scrie von Artikeln über die 
Frage, oh Gchirnsch:iJcn durch 
Marihuana verursacht sein 
könnt'n, In l'inclIll:ingen:n Ar­
tikd in der Zeitschrift PRE­

VI'NTION (" VOlh:lIgllng") 
lu"'3 es, dal.l ('alllphdi h,'raus­
!!.dunden hahe, tbll sidl hei 
.. Marihllana-Rallchcrll cine 
Schnllllpfang dcs (ichirns" ein­
stelle, Im April 1973 ers.:hien 
dann im JOURl'AL OF NER-

V(H'S Al':J) /0,1 I.:--;TA I PI'" \\1' 

l'in Iklldll ühcl ,'illl' t '1I1t'I'U­
chllng nlll /\, .I, SIIIIlI"lId lind 
l\1il:IIIH'ikrn, Iwi .In ~') Slll-
1Il' nk 11, die r,')'.d lIliii.l ig ~,I:i i i h \1-

Tet rahyd rocannabi nol. CJ nnabisprodukte 
(Mar'ihuana und Haschisch) gelten niellt al~ 

.. echte" Halluzinogene, weil der Konsument In 

der Regel \'.:ihrend des Gem:~ses in (kr LHge 
bleibt, den Realtit8tsgcha!t der auftretenden 
Wahrnehmungen und Empfindungen richtig 

einzuordnen; er verliert also die 
Realit&tsorientierung nicht 

ana 'U sirh lIahn1\'n, .11 ci J :dlfC 

lang IIlltl'Tsudlt lind IOlIt ('illl'T 
Kontmll'(;IIIPP" v'ln :\hli­
Ill'nlcll \'ef):lidlt'n W'll,.kn \\'a­
ren, Stullkard fiihrk "i 11,' Vid­
zahl \'011 IlcUlologi,t'hl'1l lind 
Ill'Ulopsychologi,chl'lI Tc,ts 

durdl, ahcr l'r ,kilt" krille lJn­
ll'1,chicde :t ,,,isdl"11 ,kn (; 11I1'­

pCIl ksl, 
Dil' An<.idll, daB ~t.llihllana 

Gehirn\l'hiidcn hel"'lITurt, 
sollte sich nadl den Elgl'lllli,­
sen der Unll'lsuchull!! \'on 

SlUnkard und der Le D.ain­
Kommission eigentlich in Luft 
lIIlf,!!döst hab,'n, Ahn nein! 
H,olwrt G, IIeath Irat allf tlic 
Biihne, um zu h"til'hl~'Il, ,laß 
lÖkh hei scrhs Rhesu,affen, dl'­
nell JIlan Eh:ktmd,'n ins Gehirn 
eingl!pflanzt halte, anhaltende 
Vl'riindl'J'\1I1gl'n in d,'r C/ehirn­
wdlcnt:itigl;eit gl'zcigt hattcn, 
nachdenl sil' nll'hrcrc l\lnn:l\e 
hindmch starke Dos"1! \\)n Ma­
rihu:ln:1 hekommen hatten, 

Daraufhin griff niemand ge­
finlri.'rl'T als Juliu~ Axdrod, der 
J 970 ,kn Ntlhc!pr,'is hir srine 
UntersurJlllngcn iiller die Aus­
wir1-ungen vc.n Dn'l.~cn-Eill­
n:l!illle auf (im., Gehirn Iwkom­
iIlcn halte, in die Dehatto: ein, 
Er merkte an, daß J fcath das 
wkhlig,ste Prinzip pliarlllaJ..olo­
giseher F()rschun~! vl'l'ktzl ha­
oe, Indem er den AH,'n eine 
D()sis \'erahreicht hahe, die 
mehr als 10(1 Marihuan,,-Ziga­
rellen entspreche, hahe er \~)I­
lig die Dosis-Reaktions-Kurve 
außer acht gdassen, Viclleicht. 
hat I kalh in Wi, klichkeit nicht 
mdH f~'\lgesldlt, 1lI,'inte A:-;d­
md, als dan ef ,l'inl'n Afkn 
eine lIl",isi:he l);lsis vl'I'palh 
hahe, 
I'sychm('n. Mit Au,nahllle ei­
nigl'r weniger Artikd alls den 
sp:iten 20i:r Jahten i,t d.:r Fra­
ge, ob Marihuana Psychnsen 
hl.'rvorruten kann. bis 7.um 
April 1971 wl'nig Aufnwrk­
samh'it gl'sclh~nkt worden, 

Dic Thl'orie von J low:II'IJ 
Hecker, Soziologie- Profe,sor 

'an der NO/'t/IIWS/,,:rtI ·ll"i\,(',..~i­

Iy. wurde allgemein akzeptiert, 
wonach dit' 1ll'1 idlteten FliIh: 
vermutlich ,h; Resultat von Sc­
kundHr-ÄII/!'tl'll !In Mal ihll-

ana- Ral#<:hn ,illd, die di"IIIl!!e­
wuhnten /-' .. lgl'll l'illl'S Marihu­
illla-Gellusses nicJ~t akzl'.ptie­
ren kiinncn, 

1911 jedoch hrachte dic 
Zci' rift des Amerikanischcn 
Ärztevcrhantles (.I0lJJ.l.NAL OF 

TIIE AMEIUCAN MhDICAL 
ASSOCI AT!ÜN) l'inen Ikrieht 
von Ilawld Kolan~ky und Wil­
liam Moore iib,'r ,'~ Patienten 
ihrer psychiatri~ehenl'raxis, die 
Marihuana nahmen, Acht von 
ihnen seien pSyl-l101i<;t'h gewor­
den, vi(~r hütten Sclh~lrill)nl\:er­
suche gCllla~'ht !lnd "ci den 
anderen wiirell LcI'enskri,en 
und Promiskuität in ulltcr­
o;chiedlicher Stürkc :mfgclrc­
ten, Das Inh'i'l'''" an dicselll 
Arlikcl Witr ':norlll, 

K(l"1l1'~·,Y und Moore si:gtcn 
vor der Shafcr- Knl1llllis"ioll 
aus, daß :111 "it'~e /)in~e alk'in 
lIuf den Gl'nllß VOll. M:lrihliana 
zuriil'kzufiihrell sl'it'n, Ange­
se);"--'! Autnritüten witlerspra­
ch~. ,.;oforl. Sie grifrcn ZUI11· 

Beispit'l t1CIl Fall einl's 17 Jahre 
:.ltcn Jungen auf., der von dnclll 
l-!oll1oscxuellcn verfiihrt wor­
den war, J)ie~cr hatte denlun­
gcn auch mit Marihuana he­
kannt gl~l1la('ht. Dl'r Junge war 
Jisycho\.isdl )!cwonlcn, 

Kolans!..)' und .\1oore hatll!n 
hdlaupll'l, da!.\ eindelltig das 
Marihuani' ,dill!" daran sei, 
Anderl' I'\}'l'hiatcr ahl'r wart'n 
von dies",,. IlIlcrl'rel:ttioll kaulIl 
zu ijhl'l:tcu!~cn, 
tJllltl·lmv"",. Dil' AII,ichtell von 
Kllla,,~k v und Mo"n~ wl'nlen 
w,,'der lillldl t!enB~,.i~ht tll'r 
Sh:.kr- KOllimi<;sion, ,kr Ll' 
D:'in-Klllllllliso;ion, dlll'eh (kn 
.. JlIll1:tik:I-Jh'pnr\" noch d~lrch 

eine wcite Pak-lIc antieret~litt­
lerl'r und li.in~t'rfrisliger Untt'r-

suchilll).!en unterstiitzt. Für ihre 
Behauptung psydllltisdll'r Re­
aktionen in lIer Folg,: von l'in­
nmli~er oder chronischer Ein­
n:1I1111t' von Marihuana fehlel1 
l~xakte klinisdlc Erhdmngl'n, 

I>k'scr Einwand ist UI1l ~:() 
gcwkhliL:er, weil lll'utzlltaJ;~' 
MilliollcnvoJl Men~dll'n intkr 
Weh Marihuana mif eilli~er 
IkgcJnliif.\igkeit 7.tI sich ndl­
Illcn, Nit-htsde~t()\wniger hat 
da .. stlindi,!!c Stakkato der Be­
hauptungen"dan dl'r Gel1uß 
V(Ji1fViarihU:lIla Gehirnschiiden 
und der Vt'rlust tier Willens­
kraft 1ll'l'vorrufl, dazu heigelra­
gen, daß in aller Üfklltlil'hkl'it 
ein allgelncines Unhchagcn 
iiherdelL Gchrauch die,es 
Rauschmittels herrscht, egal 
wie suhstantiell und seriiis Be­
richte iiher die GeWllilichkeit 
vön Marihu:lIla sind, 

WCl!bcrei'('r für· Heroin. Die 
Arlsicht. daß junge Leule mit 
I\'farihuana hcginlll'n und llann 
n:,ch und nadl auf h:irtere Dro­
I:.wn IImstl'i,!!l'n, his ,ie schlid\­
lieh hl'rninsiidltig werden. ist 
altl'rsgr:lu, Schon 1963 hat die 
von Prii\itknl K,'nnetly einge­
sell.le t<"'llI11issi'lll I.ur {Jnta­
sudwng t!L's I)J'I)/!en-Mil\­
hraudl" in tkfl Vl'reinigtl'Jl 
St:lilten dil'St'r An,icht widl'f­
sprodlell und einc I{eihl' 'püte­
rer Unlersuchungsherichtc. 
einschließlich derer von der 
Shafer- und der Lt' Dain-Kol1l­
mission, hahen lIiesc Ansicht 
schlicht :lls UI:fug hezeiehnet, 

Die Zeitschrift des Al1ll'rik:t­
nisdll'n Ärzteverhandes be­
richtete im Novemher 1971 von 
den lIntel'sudlungell von AI­
hert C;.rlin und Rohert Post, 



Sie hatten Im'lIr uls 100 Mari­
huana-K()n~ull1enten unter­
sucht lind warer. zu dcm Ergeb­
nis gckommen, daß e~ nicht 
~timmt, daß Marihuana da~ In­
teresse an anderen Drngen, ins­
besondere Opiatl'n, erwet·kl. 
Wenig sp;lter erkllirte D.tle Ca­
meron. Leiter dn Abteilung für 
Drogl'n-Ahhiingigkcill:n, der 
Wcltgl'sundhcitsllrgani~ati()n 

da'"dhe im Blkk auf die inler­
nationak Sll'lh'. 

St'i! dit:sl'l' Zl'it ist Illintfl'­
stens noch l'illl' hemerkellswer­
te tlntersUdlllll)! zu dieser Fra­
ge erschil'llell. DaviJ DUllc:ln 
von der Ulliwrsity o( Tex:!!; in 
Houstoll hili untersucht, welche 
Drogen Iieroin-Sül:htige zuers: 
genommcn hahen. Zurecht kri­
tisiert er, daß alle anderen Un­
tersuchullr,en zu der Weght'rci­
ter-Theorie nicht aufführen, in 
welcher Reihenfolge die ver­
schiedenen Drogl'n von I·!cw­
in-Sücht igen gl'nonllllen wur­
den. DUlll',m hai zwei Gruppen 
von Heroin-Süchtigen unter­
sucht; die eine holtc cr sich aus 
eincm Gdiingnis, die ,1I11lcre 
aus einer .. nll.:lll:,dollc..' .~'lillic" 
(dort wird versucOt. SUclltlge 
von Ikroin aut das \wnig.:r 
gdiihrlirhe I'olamidon, l'n)!­
lisch .. ll1ethildonl''', umzu~lcI­
II!n). Duncan hilt die Rausch­
mittcl-Gewohnheiten der 
von ihm untl'rsuchten Men­
schen Schritt für Schritt rekon­
struiert. 7.1 Prozent ocr Heroin­
Süchtigen hatten mit Alkohol 
lmgcfangcn; Murihu;ma war 
nur bei einer ganz kleinen 
Gruppe die Einsticg~-Droge., 
Marihuana wurde auch nur 
ganz selten als die Vorzugs­
Drogc angegeoen. 

Alkohol . .. Spel'd" - eine Art 
von stimulkrl'mk'JIl Amphet­
lllllin - rangil'rtl' mit Cl I I'rol.etll 
lIur lkm zweiten Plalz nach 
Alkohol nh r:instie~s-f)r(ltc 
h·ei j,·tll'n IIl'roin .. Siichligl'n, 
die im Oefiingnis sal'.cll. Da 
IIl!win l'in Hllusclullilld mit 
gkkhgiiltig-nlilehender Wir­
kung ist, ist es nur schwerzlI 
erkHirell, waruJIl ein Stilllulan'i 
~\l kiufij! :lh rill'li,·~:',· Dro!'.l' 
,'I q:h,·illl. 

Di t ' l Jllkf'"Chllll;! \Il/l J)UI1~ 
ein ",'i,1 ,·illdl.'lIlig nadl. d;d.1 
t..LII dUla/l:l nidll III I krnin 
fiihlt. DUlle;"1 i\t der AIl,ichl, 
d.II.\.:, L,il ... · l'iiltleu!i!,t' Schrill­
fnl!.!,' \'\111 clncr Dr,l~c Zil ciner 
illI:"'rl'n Dm)!e giht. Daß allch 
sl':ill're I kroill-Siirhli!!e als ,:r­
sles Itllll Alkohol grl'ift-n, ent­
spricht halt nur allgellleiner 
k IIlrurdla Norm. So wcnig wie 
Marihuana lU I kroin riihren 
mllß. so wenig mii"eH 01 .Ich 
AH,';:101 oda Allll'hel;lI11inc 
oder alldere Ibusdllnil1d lur 
I kroill-Sucht fiihren. 
Ge~lm(lI.l·i"ri,ikl·lI. Die Be­
h;llIplUllg, daß dn G"mdl von 
Mal ihu;lI1a CÖlIndheihri,ik':n 
in sich hirt~t, iSI in deli leIden 
\l'chs Jahn:n :tllfgdal,chl, \'cr­
~ch\\'lInden und wieder ;tUrge­
taucht. Es ist z·ull1 Beisl'id be­
h:t 11 ph't worden, daß r-.larihu­

alla Ilaulkrehs hervorruft od.:r 
clhchlicJ1t' V.:r:intlerungl'n im 
$Iof(wech,c! wrurs;)c!J1. g,e­
w,)hnlich :tufgrulld von l\-1;iu­
se- odl'r Rattl'l1\"Cr~u(hen. Bis 
hl'ull' gibt es keine wi! I~'ichen 
Ikkl!e fiir solche AussiI!!en. 

In;l'feSSa;lll'rweise h'lhen 
nicht alk tiil·s.:r Unlersllchun­
r.en t'rbr;!cht, daß }'larih~,an,a 
!.chiidlidl ist. ();IS ErgchIlIs eI­
ner Unh:rsuchul1!!. war, daß 

1\1arihuana drei \'rrschieJcne 
Arten von Kr~'bs nei Miiusrn 
slnpple. Ein weill'rer Bericht in 
der Zt'ibchrift lks An1l'rikani­
schell )\rZh:wrhandl's (Juli 
11)73), nach dem Marihuan:1 
das EKG ncgativ hccinCluBt, 
I!l'\\,ann an Gcwicht dadurdl, 
daß sidl auch das Editnrialmit 
diescf Alis\age idc'lIifiziertl', 
Vil'r Mon:lte ~piiter hrachte die 
Zl'itschrift eille kurze, aber 
üherzeugendc Ent);!l'gnllng zu 
dieser These. Diesmal wurde 
krin Edill1ri:ll zu Jiesc:m Thcma 
geschrieben. 

Hin lind wieder ist zu lesen, 
daß das Ralll'hcn von Marihu­
:\n:l LlIngcnsch:i,kn haVOI'Hlrt. 
ab ... t'in,' ",kh.: 1:..rllrt~hll:llr, 
,li.- \,'!lllllllidl r,';!lhli,,'h i,1. 
wml/I"!! Tl'il dllich die Tal'a­
cht' ;llIlfl·hllh'·II. dill', ;-'1;"';:11-

alla, .11 Il I-' 1 ,;lkNiJ..lllin. (id;iß­
t'r\\'ci!,'IIIIlI!l'Il !!lId 1:1 weilt'­
rUI',)'.,·n de~ Ilcolldlillkn hel­
\lll"futl. 

j\lillcl, rUIl~~ d~r Sl'\lIalil:it. In 
jiil1!!\lcr Zeit hat di.:- sliirk~te 

An!!\1 111 hl'l.Ilg auf r-.·lari!lIIana 
die Ikh:mptuIlg au\ydii'l. ,"'li 
die\c~ Rall,~"hillirtl'l ditO St",II;t­
liliil (1lIlnindL'~t hei ;\1iillllt'rn) 
.hl·l·~ntrilrht~~,~, !)j,."s lJ'ill M' 

Illdlf al~ es doch imlller in 
Krei\l'n \'liIl M arihuan;l- Kon­
SUlllL'lIlen hieß. S,'X IIl1d !\lari­
hllana ergiillz:l' ~ich wie Zuk­
ker und Kaffn'. 

r, ~tid\ ;mf ziemlichen Un­
glauhen, .tls aul" .lt'rLc'l'Ihricf­
sei!<: des :-':EW EN(iJ./\Nl> 

JOUH:-.<AL 01' MEDICINE im 
!\!i"l\'emher ) lJ7'2 .:in Ikridll er­
schien, in dem ausdrücklit"h cr­
k!ürt wunk, d:lL\ in :-'larrhu<tna 
l'in fl'mini,icr,'nder Stoff l'llt­
ha!tl'1l ~d, der Vefgriilkrungen 
(kr Briisk \"·lll Milchah~'1I1dc-

rUnl! h,·r\"()rrufc. Dit'\Cs P!liino­
Illcn nennt m;ln Gynekol11:1stie; 
cs tritt gdegen:lich ill da Rl'i­
fezeil hei Jungen auf. Der Au­
tor t!;es.:s Briefes hartc sirh 
offcll.;idlllich nicht I!m Kon­
tn)lI- Untersuchungen hemiiht, 
bevor er seine Erf,chnisse an 
die öffentlichkeit hrachtc. 

Einige .. hesonders schlauc" 
Marihuaa;l- Raurher fragten 
sich. oh nic:ht in .Ja T:lls;lche, 
d:ttl Marihuana-(Jt'nut'. ditO Ein­
fiihlsam\..eit in dl'n Partner er­
höhl'n kann, c:ine Verwcihli­
chun1! lieS Manncs zum Aus­
drurk kOlllme. Da aha hei 
Frauen l'in :ihnli-:her Vorgang 
ill hall)! allf den l' .. rln,'1' heoh­
,lelHl" wurde, wiirdt' das ge!!.ell 
lIie allgl'nll'ine Zunahllle \'on 
wcihlichen Ilorrnonen nach 
Marihuana-Gelluß sprl'chen, 
l\"t:i/lllliche Gl'sl'hledll~h()rmo­
ne.lm AprilllJ74 ahcr löste Jie 
-ellt'n erw:ihnte Zt'ihdHiftei­
nl'n Intcre';~ell\turm aus, als sie· 
.I. Erl!ebniss,~ der Unlclsu­
~;'tI!lgl'n VOll R!ihnt Kolodn)' 
lind Milal bcill'rn vom For­
"Il\lng~-Zcnlnrll1 fiir Repro~ 
d II \; t ivc B i .. ,hc.ic (l~ l'/){IlduCI i-
1'(' l1io/ol:I' J::~"";lrch /-i1IlJld;r­
lioll) in "St.· '-pni, puh!l/i,·rte. 
Bei dioen lJnkr,udlllngcn 
war deI" TeQo,lt'loll-11lul"l'il'-
1',cI (Te':,"It'II,n '"" m:in:Jlichl's 
Gl'~rhkdl"hnrill11n) \1111 ::!O 
rdal illll;IIl;I- Rauchl': n lind ::!O 
Ab:,lin::nlt'n \'l'r~lichen \\,or­
dCIl. Bei den \Lt:ihuana-Rau­
ehern war l']" niedri,!!"'" Bei al­
lel' • 't'r,"dl'l'l'I"""'il 1;lg dn 
Tl', !cn':I~Sl'i,·gl:l. /\\'ari.n-
I';~:·ih.tlh dl'l (iren/Cl< normakr 
A In\ 1I11lg. a her h,' i ,k n I~ ;1\1-

ehern, die ZdHl und IIll'hr 
,.Joints" pro W,'che raudllL'n, 
lag t'r löiedrigl'r al, bei den 

·anderl'n. 

Dariih.:r hinaus bg d.:rSp,~r­
mit'n-Spic)!d bei ~edls Rau­
ehern niedriger und zwei \'on 
ihlh'n klilgtcn iihcr Impotl'IlZ. 
Eilh'f tln hcid,'n wurde davon 
hdfl'it, :11\ el mit dem\l:trihu­
ana ;lufhi)lle. Es r;lb' sofl'rt 
Einw;ind,' r.l't'cn die Er~cbni~,c 
dil'~er l!ntl'r~udll:Il!'.. Zucrst 
cinmal \\'lII"dc J..ritisint. daß der 
Te~tllslt'ron-SpjL'l;d bci tkn 
Vcrsuch~perS()lll'1l \'or der Ein­
nahmc von l\!arihll<lna nieht 
hekannt gcwl'~,'n ,t'i. Außer­
d. 'dllten Angahcn iiheniic 
Stiirkl' dl's Marihuana. 

\' wl'd('l' in dCIll Brief-
\\'l'(,h.,'·1. lk'r sich im Anschluß 
an dit'\cn Artikel inlkn Lc~t'r­
hrief~p:lht'lI ahspiellt\ not'lr:lll­
dersw() lllll1 Au~drllck kam, 
w;:rell c:illdeuti!!.c: Aussagen 
ühl'r die versdliedt'nell Ursa­
chen von Variatinllt'n im Testo­
steron-Spi,'gcl. 

. Hir dicsbaiiglich cintkutige 
Auss:I)!l'n hahen wir Ed\\'ard 
Brceh~r, dem /\llItir \'Oll I_icit 
:lIiJ lIIidt Dm!:, (Erlauhtc und 
Illlcrlallhle DlOgl'n) zudallken. 
Brcdll'r he:;chrl'iht l'llI'rm,' v(\­
~i(\tiOllt'1l dt'~ Tl'~h)~kron-Spil'­
I!l'h \',111 MOllat zu t..tl\Jl;lt. VOll 

Ta!~ zu Tal!. \ogar \'Illl St unde 

7U Stunde. ohne, daß GrUndl! 
hekannt· wiiren und \Ihll" daß 
Au\wirkUllgt'n sichtbar wiiren. 
))arall~ i',1 der Sl~hluß zu ;tidll'Il, 
daß nur wc:nige mCll\chliche 
Paramelt'l' eine sokhe inhiircn­
te Variahilil.it (lufw"i'en wie 
dl'r Te,tt'·,kl'll!1-Spiegd. Inso­
(('rn ist fr aglich, ob Ko!odn)'~ 
TeSlo\ll'l"Iln-Fors"dlung über­
haupt t·twas au\sagt. 

Zu friih ;lIlfgehiirl. Nichtsde­
stoweniger entstand wenig spä­
tcr l'ine andcre Sage: Im No­
vemher 1974 puhlizierte d(\~ 
NI;W 1;1'.'< i l.i\ NI> }OtJHNAI. OF 

MI'I>lClNE die l:rgd'llis\l' l'i­
nt'r Unlersuehung VOll .lad: 
Ml'llllds('n von Ikr 1/;,n·",,·.1-
LI"i\·l'r.,ir,I·. Si.:ol'nundl.wi! :I/i!! 
fl'l'iwitlige Vcrsllclt~t'l'rso,wn· 
lidkn ~idl in l'ilwr Klinik ein­
sch!ießen.Fiinf T;lgc hintt'rcin­
ander wlInIcn sic allen mögli­
cl1l'1l Test~ untcrzogen, dann 
etlfiClk,isi\~:! 1 Tagc lang soviel 
Mal'ihuiln'I, wit: sie wolltl'n,und 
dann wunkn sie wieder fünf 
Tage lang !!riindlidl untcrsul'l'1. 
Zwölf dcr "\~r:-.uchsp"rs()nen. 
die gt'll·e:l:lilli..:he ~1arihll:lf;"­
R-all~hl'T wareIl. raul'lllen in dt'r 
Versllch~zl'il ein his fünf Joints 
tii!:lich.Dic 15 st:lrken I\tarihu-

ana' Konsumenten rauchten 
7.wischeneincm uno :tcht Joint~ 
pro Tag. 

Ml~ndclson hatte vor dem 
Tc:-.t den St'rUIll-TCslOstl'ron­
Spicgd der 1\-'l;ilHwr !!cnau /!.l'­
lill'~,nl lind l'r haUt' auch die 
Stiirkt· deo; hCI!\lI~,tl'n tv/arihu­
llnas )!<'II:JII!wn't'hlll'\. S,'in EI­
gdllll\: .. Dk Wl'rle dn Ver­
slll'hsperSlllll'1l la!!l'!1 alle 'in der 
otwrl'n Hiillte normaler \Vt'rte 
von Erw;lt·h~cl1cn. Sil' IIllter­
sl'llicdcll sich nirht Siplifikallt 
vonl'inandcr. Auch hoht' Do­
Sl'n VIllI l\'larihuana hewirJ..tl'n 
keillL' Senkullg des Tl'StOS!L'­
ron-Spiegds ... 

Die Untl~r~\lchung von :vlcn­
ddson lit"3 Kolodny ni('ht ru­
hen. Er surhte skh weikre 13 
Marihuana-R<l\lc!wr. Sie gabcl! 
das Rauchen crst einmal zwei 
Wochen auf, d,101I wurdcn si!! 
drei Monatl' lang .. einge­
sperrt". Elf Ta)!c lan~ .:rhidlen 



si~ kdn Marihu:ma und dann 
durften sk mdll'~n: .lninl" von 
ermittelter Marihuana-SHirke 
rauchen. Dcr Serum-1'l':,I('sIC­
ron-Spicgt'l hlieh kO~ISI;~nt bis 
7.ur viel tl'n "'.:oche. D,lIln fiekr 
pUitzli,·h. und d;ll> hidl an. Ko­
Iod ny sah sich hcstiitigt. Er 
glatt"t, daß M~ndl'l .. on cinr .. et 
7.U frHh mit den V4.'rSUChl'n lIuf· 
gehört haI. 

I\nnlrnllc.', Nun wis~en wir cinc$ 
iihcr den Serum-Test()st~ron­
Spiqicl g<'nau, d:Iß nlimlkh !.e­
xuelll' Ern'!!ung d4.'n Spiegel 
de," Men~\,'hen stelg~'n I:il\t. 
W~nn mim mlillniiche Tiere zu­
s:lmmen einsperrt. sinkt der 
Spit'!!el. I':iemand hat hish~r 
naehgl'priift, welche Auswir­
kungl'n 4.'S auf <,,"'n Testosteron­
Spicgcl hat, wenn mall hctero­
sexuellI.' Miinner wie i1l'i die!oem 
Versudl, in einem Kliniktrakt 
drei MUllatl' lang cin'pcrrt. 

Welln Kolmlriy K:mtroll­
Moml'llte in ,dn"11 Versuch 
cing,'baut hiittl' -. w<~nn er 7.um 
nci'l'klnur d\.'f Jllitfte d4.'r Ver­
such .. persunell ~brihuanll ge­
gebell hlitte! - ,hmn hätte er 
s\)wohl die Auswirl.unl;! von 
MiJlihuiJlla wie die Auswirkung 
des f.inl!espl·Ht'iCIIIS :IU! lkn 
T 4.'st(lstl'~Cln-Spi4.'!!el hestim­
men klinnen. Sl' a hcr wis'ien wir 
nicht. ",dl'he Wirkun/! der Fak­
tor Ah!!esr.hllls~;enheit sowohl 
auf Menddson ... wie auf Kolod­
ny" Er!!;,:bnissc r.chabt hat. 
Wenn l\\'~i Gruppen gebildet 
worden \Viircn und der Testo­
steron-Spiegel bei b,'iden ge­
sunken wäre, dann hltttcn. wir 
zumimlest über di'C Auswir­
kung ,·.m Ahgl'schlussellhdt 
etwIIs gewußt. So ;ahcr bleibt 
die FraJte wl'itgehend nffl'n, 
wekhe AU'iwirkull,t Marihllilll3 
nuf dCII l\:stllstl'mn-SJlk'~el 
hllt. 

Wo !.h·hcn wir? 'J)ie!oel Otter- lIlit der Well,~ \,\)n An~ .. irf"lllluf 
bliel.. üher die M:\I'ihuana~For- etablierte gcs~'II~d,,,rtliche In­
schung mit lilien ihren Wider- : stilutiollen in lien lil'ätcn (,O.:r 
spriichen dllrr nicht 1.U dem Jahren ,~in. Manhuana wurde in 
Schluß verleiten, driß wir nur I VClhin.lung p,ehr:leht mit den 
wenig iiher MllrihulIlla wis'Ien. destruktiwn A"pe"h:n dies.:r 
Ich hin nicht Ph:tnlllikoinge gc- Revolte, Es wurde assll7,iicrl 
nug, um ein Urteil d:lfiihcr ab- mi~ Rlldikalislllus, Frdziigig­
gehen zu . k()nnen~ wi.: st .. rk' kelt, nl3nF.~I.~dcm Rl'spckt ~()r 
an~icrc gchr5uchlidle Suhstnn- I den Autoratllh:n, ~"kom·cn.llo­
zen \v.ie Oi~italis oder 'curti .. "n nell~m lcllCnSl>III. und cmer 
erfurscht sind. kh glauh.: aher, ß.rcltc_von.cxl.~ntrlliehcn, wenn 
d:1ß wir ü!ler M:lrihu:ltt:l !,,,viel nacht gilr ,rratlt'nillen Interes-

sen, die VOll Zell über Deat­wi,' . iihcr j~'lIC :I:llk' 1'\' f)tog~ 
Musik bis zur Astrologie 

,·i~'l'n. 
Wir \(·i~sclI. 1.'lmlkispicl, 

dill! Marihuanil .:in aktivc!. 
"~aIlSclJfllilld i\t. Um Thlllll;IS 
LJlJgerldd..:r. Mit!!I;.:,1 der 'Sha­
rer- K"IIHni,.;;.m, 7.11 zit11.: fl'll: 

"Kein R:IU!\chmittd Oller - in 
dks\'fll 1-':111 - k~.ille I>r" ... \! ist 
y,,"I.\lIll:n~'n skh~~r \lllt~( h;'''"1-
los. In ~ewi!o'er Wcil>e gi!'t.\!s 
keine mcn!\,'hliche Aktivität, 
die völlig ohne Rbiku h.'t. Es ist 
jedoch meir:e üa\erzeut:ung, 
daß Marihuana nl'r dn geringes 
Seh;:a.I~Jj .. r;~;k(! fü: dCIl in "ich 
hirgt, der es nimmt." 

Obwohl alsu «I:IS Rausdw.:r­
mögen von M:arihu:lnil kl:lr el'­
w;e!oen ist, r.ihtl's wl'ni;,t eindeU­
tige HinYil'isc, ~taU Mariliu::na. 
schädlich i'it. Indem n.:rkhl 
der Shnrcr-J.:.lIlltllissinn heißt 
I:!.: .. Eillt! !>orrfiiltige Obel prii­
hmg der wis~ensl'haftlkhell Li-
1ef"t"r hinsichtlich ocr AlIss:I­
g«:"11 der Gc!oundhcitsheh<irdcn 
hat gezeigt. daß es in dl~!l USA 
bisher keine!' einzigen Tod.!s­
rall gegeh~m hat, c.:r allein.l· auf 
den Gebrauch \'on Marihuana 
zurüekzufühfl'n wäre," . 
Soziuler W:uulcl. In der. An­
sichten übel' Marihmltl:l drückt 
sich der sozi:!!.: WanJl'l unserer 
Tnge illlS. Oie Popul"ritlit von 
Madhuana .setzte lUSllllltllen 
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reichen. 
t.1angllühi~:(i:ILlgcheinlnls­

volle und ml)glichcrWeisc de­
strul.:live Miiehte sich derJu­
gend bl:mii::htigt hätltm und die 
Sdu:ld.\\'unle7.ll/11Tcil ,km 
Marihuana zugc\dmhen .. Nur 
in sokh. einer Atnmsphän' der 
Angst lind .Sorl!c um dk Gesell .. 
schaft konnte es p:lSSiefl~n, 

daß eine angesehen~ Z<'it­
schrif!, wie I,ANÖ:'I', jl'n\' 
von h'inell Konlrnllul1tcrsu­
ehungen b\'glcilcll'" St· .. .Iil'n. 
CllIllrhdls ii1wrhilllpt "eriH­
felatlidlell kOlm":, 

Nur langfrisligl' Untersu­
chungen !i(inncll zl'igell, oh cI­
wa~ \Vahn:~ illlkn Ikhauplull­
gen steckt .• d:IH Milr.ihu:lIl,1 Se­
xT'lit hcl'intriiehtigt. "ie Wi­

Idl,;, .•• illldskral'l gegen Krunk­
Illl'ilen Iw 1',I"S\'tzt oder Ge­
Ibllrtssl'hHlkn hervorruft. Bis 
idahin ~dl\;illCn <Ii~' Arj!umente, 
'daß Marihuana nicht schädlich 
:ist, !.tärkel' 7.U sein. 

All ull!'ere InfMlmltionen 
zeigen, daß es nicht länger mdrr 

I'lllr .. di.~. Jllng.~Il~inll,- <Iie _t\1i1~i~. 
l h~J:ln:~ ~OINIIlII\'rl'n.· Es .l!ah 
: e:ne ZeH, da nahllll'lI etliche 

Autori!:ill'n "n. dall <kr Kon­
sum VOll !'vfai'illlIan:l eine Mn­
decrschl'inlillj! bei Schülcrn 
ulld SIIII.lcnkll ~ei, der iu "pä-

len:n Erwachse!lenft:hell wi..:­
,kr aufgl'gd1en würde. Aus 
h~stnahl11l'n im Zll~al1l/llen­
hang mit Gehrall..:h \'011 I\tari· 
huallil Hißt -;idl ahk'ien. dall der 
(/J!UII!.\ \'on :\!;Irii!uana ,i<:h in 

Ocr und .llkr I.ehellsjahn' 
forhdzl. Fint' jiillgste lintersu­
dHIng !!<II ergebl.'n. dal.\ 14 Pro­
Zl.'nl alkr Kon~Unlen!l'n von 
Marihu,IIl:1 s(\gl.'nannte :.kade­
mische Ikrufl, ..... ie Arzt, Archi­
tekt od..:r I{('dlt.~allwilll aus­
iibcn. 
Silgcn. Ich hahe in t!;I.'SI.'Ill Arli-

öftcn'n den .. .Il!1m:ika­
Report" erwiililll, und cs lIlag 
tkn Anschein h:lhl'n, ills h;lItt.: 
ii:ll - \Vi,: jl'nc, die irh kriti~krte 
-- ein ~~rol\e~. Gl'hiiude auf \.'in 
kkinc~ Funuallll'nt, auf dni/-,cn 
\\l·nigt'lI Dalen. auf. Dem ist 
nichl so. Die Jam;"I,a-Unkr,u­
clll:ng war nichlliun'in sorgf:il­
tig kontrolliertes E~:peril1lcllt, 

!ll'i lklll }O chr""i·.dw Ivhri!l!!­
alla-K()n~;lIll1l'n:en lind .'\0 ah·· 
stillenle I'l.'rsolwn cingdl':nd 
unll'rsurht wunkn. Es iSI auch 
ein Stüek hrillant<~r anthropolo­
gischer ForschulI!!. Das For­
scher-Team h::t sich I X :\1ollate 
lang in s('r!!liilli~ au~gt·wiihlt..:n 
stiidtisclll'll lind liindlidwn Ge­
hieten aurt~eh:ll!l.'n lind ü!v;r­
zcugclldes Material iihcr <kn 
Gehrauch von Marihll;lIl:l und 
die Wirkung dieses Rausclimit­
tcls !!l·si\l1ll1lell. 

Die Forscher stellten nicht 
nur fest, <~aß der Marihuana­
KOII';um dort. wo sil' Wilrt'n, 
wdlvcrhreikt i,t _. in l'inigl'n 
Ge!!,l.'ndell nahmt'n mehr :11\ (,0 

Be\'iilk~'rllng Mari-
llU;Ulil lU -, Sil' landen alleh 
hl!raus. daB Marihuana ;lUf aUe 
miiglidll'n 'W,.:iSl·;) kon,.ul1'~·!rt 

wird: b wird ).!l'faurht, gebraut 
und gdrunkcn. in di~ Haut 
gl'richl'll Olk:- mit ;tr:dnen Din-

·gcn gl~mi~t eingt'n'JlIlll1en. Sie 
stidkll auf viek Sagl.'l1 iihl'r dic 
Illet' izinbehe, Ilt Hlli;\)l':lthische 
mler da~ BewlIf.\ts.:ia t'IWci­
terntk' WirklIng von Marihu­
ana. aber intl'rcssilntcf\~cisc 

eilt hidt kdnes dieser. Stücke 
des Volk~I·.lauh~ns An~pidlln­
j!ell darauf. dall der Gerwß von 
Marihuana zu Krankheiten, 
MindeflU1!! der Scxualitiit oJer 
(icburtss<'hiidell führe. 

$I'lch .. Ililtiir!iehcs Material" 
üher Marihuana - in Marokko 
kann Illan cs auch s:lIlIm\!ln - bt 
.klll auch in den Verl'ilii~ten 
Staaten in wacllSl'ndcm Maße 
"llrhandcn. Es legl dca $,'hlul.\ 
nah.:, daß wir uns in Oeduld 
fas\en mii~~.cn in hezug auf end­
gilltige Aussa!!en iiher die Wir­

kUli!', VOll M~rihllar~:l. Die vor­
IwndcPl.'n I:pidc;niol0f!bchen 
EI kl'IlI,tni';sc schcirll'n hUllrig 
mdlr cinc Ta rn un!!' fiir ideolo­
gische odcr pol:ti\l'hel'nsitio­
lien zu rcpr'isenlierl'n ais niich­
terne Evaluation von Unll'rsu­
chungsmaterial. 

KI:lrl'll Kopf, Es giht Asp\!ktc 
heim M.:rihuana· Konsum. die 
durchaus BcsOI'!!nis hcrvnrru­
kn. Eille heiße Suhslanz il) die 
Lunge zu ziehen, kann m\\I1 

niemanden empfehlen. Aller-
. dill:,!s m'ulI Illan rest halten, daß 

kein !l.l .. rihllana-Raucher in 
diesem Land so vi,'1e Zigaret­
ten raucht wie viele Tahak­
H,aucher. 

Dann darf natürlich nicht 
übersehen \wrden, (l:Iß Mari­
huana ein R:lu~ehr;lillt'l ist. 
Auch wenn icstg~st-~!fliworden 
ist. daß ein Auto-Simulator 
nach starkem M:lrihuana-Kon­
Slllll hes,e r bl'd ic nt wird 1Iis 
n\lch ~t\lrkl'lIl Alkoh(ii~Kon­
sum, ,tcllt t'S doch eine l'rnstc 

Gefahr dar, welllljcll1\lntl sich 
ans Stcul'r selzt. :l;u:lllk'm er 
irg":lidein Rmrsdl!llilld zU'sit-h 
l:wn'l!llnkn haI. 

Es .ist schließlid. meine 
Oherzeugung. daU f Icr anwach­
s.:nde im Alter unll'r I,~ Jahrcn 
keinl' Ra~lschmittclzll sidl neh­
men solltcn. 0)) es nUll Nikotin, 
Alko:H\1 oder Marihuana ist. 
Der I 6jührige, der sich in unse­
rer komplexen G~sells~'haft .. b­
ral'kcrn IllUß, um sich vernünf­
tig zu entwickeln. braudll cinen 
so klaren hopf wic möglich. 
(Vor Juhr<'n hatte es einmal 
gclll'men. man sollte vcrhlltenc 
l~all~dll11ittl'l kgillisierl'n, da­
mit EItI'1'Il lind andere Autori-
15tl'n Idclater (Ien (jenuB kon-
tmllk'ren könnten.) _ 
I\'ll'iml "I.:S Rrtilu' I. Bei Dlirch­
sicht VOll TaU~l'1ltkn \'ll\) Seiten 
hedruckten Papiers fiir di\~st'n 
Artikd fiel mir noch l'twas auf: 
Dk' (,,:gner von t\1::rihu;\na ha­
bellun,~dähr fiinf his S\!clh I\hll 
so viel Papier ht'druckt wie dic 
Bdiinv\)rter. Einige ;.!JÜrgl'r­
liehe" PeriodiKa rutscht\~n 

lang'am. aher he~:iindig in Im­
mer grillk're (kgikrschaft wm 
fvbrillll;IIl;l: einige I'uhlil..atio­
nl'n der Cict~cn-Kultllr gin!~l'n 
dcn enlgegengesetztl'n Weg. 
Der Unterschicd 7.wisd~ell hei­
den warJ"lgl'lllkr: Dil' \'I's!ercn 
t<ll\.'n so, als (Ih sie Fakkn aus­
"rcitl'n würden, dil' Gq;en­
Kultur guh <ubt:indigerwcise 
7U, daß l'S ~kh hd den hetrcf­
fenden Artikt'ln um Mdnungs­
artikel handele. 
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,PRESSE1I!ITTEILUNG 51/79 

"THERAPIE STATT KNASTI" /Jungdemokra ten fordern mehr Therapiestellen 

fUr Drogenabhängige / Gebrauch von Haschisch soff straffrei werden 

Vor einer weiteren Kriminalisierung des Gebrauches von Haschisch und 
Marihuana haben die Jungdemokraten gewarnt. Der stellvertretende Bundes­
vo,:sitzende und, jugendpolitische Referent der Jungdemokraten, Rüdiger 
P 1. e per (Du1.sb~rg), forderte eine strafrechtliche Trennung zwischen 
den sogenannte "we1chen" und den harten Drogen, wie sie in einigen Staa­
ten der USA _sowie den Niederlanden bereits vorgenommen werde. 

Pieper forderte die Koalitionspartejen F.D.P. und SPD auf bei der an­
stehenden Novellierung des Betäubungsmittelgesetzes darau; hinzuwirken 
daß der Gebrauch von Haschisch und Marihuana nicht mehr mit Strafe ' 
bedroht werde. Jede Strafe, die verhängt werde, dränge Jugendlich., 
letziich in das Fixer-Mili,eu ab, verringere also nicht das Dn., -n-Problem 
sondern verschärfe es. 

Eine strafrechtliche Untersehei·dung von Hasch und Marihu8na VOn den harten 
Dr?gen.sei auc~ d~shalb s~nnvoll, da der Hasch- und Marihuana-Konsum allge­
me1n n1cht schad11cher se1 als der Alkohol-Konsum, wie wissenschaftliche 
Untersuchungen aus den USA und Großbritannien bewiesen hätten. Im Gegen­
satz zum Alkohol mache 'Hasch und Marihuana physisch nicht süchtig. 

Die generelle Straf androhung für den Gebrauch une' "erkauf harter Drogen 
wie Heroin soll nach Auffassu',g der Jungdemokraten bes tehen bleiben, Deailer 
sollten generell strafverfolgt werden; jedoch gehe es hier hauptsächlich 
darum, den Dealer zu treffen :lnd nicht den Drogensüchtigen. 

Aus der· ErkemTblis, da)' der Drogenkonsument bereits Opfer sei, folgern 
die Jungdemokraten, daß Bestrafung nicht hilft sondern schadet. "Wir wollen 
die Therapie an Stelle des Knasts setzen", betont Pieper. Der Knast stoße 
den bereits geschädigten Jugendlichen nur endgültig in die Kriminalität. 
Die bisherige "Knast-Verwahrung" soll nach Meinung der Jungdemokraten durch 
eine gezielte Therapie ·ersetzt werden. Voraussetzung dafür sei aber eine 
d~as~isch~ Erh~hung, de%' dafür :",r Verfiigung stehenden Plätze Die gegen­
wart1ge S1tuat1on mIt 1 Therapleplatz ~uf 40 Heroinsüchtige sei besthämend 
für die ganze Gesellschaft, sagte Pieper. 

t :.ll.\I . 

UBERALE THESEN ZUR BEKi\r1PFUNG VON DROGENSUCHT UND DROGENKRIMINALITÄT 

Der Drogenkonsum mit all seinen verheerenden Folgen hat dramatische Ausmaße 
angenommen.Drogenkonsum und Drogenkriminalität sind eine ebenso große Her= 
ausforderung für unsere Gesellschaft wie der Terrorismus.Ihre Bekämpfung 
genießt höchste Priorität.Hierzu brauchen wir ein umfassendes Konzept so= 
zialer,rechtlicher und polizeilicher Maßnahmen. Dazu gehören nach Auffass= 
ung der F.D.P.: 
- verbesserte Aufklärung und Information 

Therapiemöglichkeiten in ausreichender Zahl und geeigneter Form 
bessere personelle,organisatorische und sachliche Ausstattung von Polizei 
und Zoll . 

- Verbesserung der Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen Behörden auf 
nationaler und internationaler Ebene 

- Vorrang für Therapie im Bereich der Justiz;der Strafanspruch des Staates 
darf nicht Selbstzweck sein 

Dieses Programm ist durch außen-und entwicklungspolitische Tnitiativen zu 
flankieren.Um die politische Diskussion zu versachlichen,sind die Ursachen 
des Drogenkonsums intensiver zu erforschen. 
A.Erforschung der Ursachen des Drogenkonsums 
Die F.D.P. fordert eine eingehende Erforschung der Ursachen des zunebmenden 
Drogenkonsums.Eine enge Koordinierung mit Forschungsprojekten,die sich mit 
anderen Formen des Aussteigens aus unserer Gesellschaft befassen,muß sicher= 
gestellt werden. 
Drogenmißbrauch ist nicht allein auf individuelles Fehlverhalten oder fami= 
liäre Probleme zurückzuführen.Auch das größere und billigere Angebot an 
Drogen rei cht zur Erkl ärung ni cht aus. Gese.ll schaftl i ehe Probleme müssen in 
die Erklärung mit einbezogen werden. Das gilt umso mehr,weilDrogenmißbrauch 
kein isoliertes Phänomen ist. Die bisherigen Beobachtungen lassen auf einen 
Zusammenhang mit anderen Foremen des Aussteigens Jugendlicher aus unserer 
Gesellschaft schließen.Beispiele hierfür sind der Anstieg von Selbstmorden, 
steigender Alkoholmißbrauch,der Zulauf zu Jugendsekten,der Terrorismus und 
auch der Rückzug vieler Jugendlicher in eine Apathie.Eine gründliche und 
miteinander verzahnte Ursachenforschung schafft bessere Voraussetzungen 
für eine fundierte Diskussion über gesellschaftliche Fehlentwicklungen und 
mögliche Gegenmaßnahmen. 
B.Maßnahmen zur Verbesserung von Prävention,Therapie und Rehabilitation 
IlPrävention 

Präventive Maßnahmen sollen die Anfälligkeit Jugendlicher gegenüber Dro= 
genmißbrauch verringern.Prävention hat für Liberale absoluten Vorrang.Sie 
hilft Schäden vermeiden und trägt dazu bei ,daß der Staat auf freiheitsbe= 
schränkende repressive Naßnahmen weitestgehend verzichten kann. 

a)Verbesserung der Aufklärung über Ursachen und Folgen des Drogenmißbrauchs 
Für die allgemeine Aufklärung müssen die Medien stärker als bisher genutzt 
werden.Anzeigenkampagnen,peruodische Sendungen in Rundfunk und Fernsehen 
und auch Broschüren kommen hierfür in Frage.Jährliche Drogenberichte von 
Bund und Ländern müssen dieses Aufklärungspaket abrunden. 
Prävention zur Einschränkung der Nachfrage konzentriert sich im ~Iesent= 
lichen auf allgemeine Aufklärung und ziegruppenorientierte Ansprache zur 
Änderung i ndi vi duell en Verhaltens. Kei nesfa 11 s darf di eAufk 1 ärung so ge= 
staltet sein,daß sie entgegen ihrer Zielsetzung Anleitungen zum Drogen= 
konsum gibt,Neugierde weckt oder gegen Gefahren abstumpft.Aufklärung über 
Drogenmißbrauch soll von allgemeiner Gesundheitsvorsorge und Gesundheits= 
erziehung,beispielsweise gegenüber sogenannten Alltagsdrogen,getrennt 
~Ierden. 



b)Verstärkung des Einsatzes pädagogischer und jugendpolitischer Maßnahmen 
In SChule,Ausbildung und Jugendarbeit geht es vor allem darum,Verhaltensziele 
und Verhaltensweisen zu vermitteln.Ziel muß es sein,Kindern und Jugendliche 
auf Risikosituationen vorzubereiten und ihre Widerstansdfähigkeit zu stärken. 
Hi erzu fordert di e F. D,. P.: 
- stärkere Berücksichtigung von Fragen des Mißbrauchsverhaltens im Unterricht 
- Einbeziehung der Grundschule in die frühzeitige Vorbeugung,um die einmalige 

Chance einer rechtzeitigen Immunisierung zu nutzen 
- einschlägige Ausbildung,Schulun- und Fortbildung von Leh-ern und Mitarbeitern 

in der Jugendhilfe 
- Ei nbeziehung von Schul psychologen und anderen SachveY's:t:J:indigen .um drogen= 

spezifische Gesundheitserziehung zu ermöglichen und pädagogische Maßnahmen 
auf ihre Wirksamkeit zu überprüfen 

- Benennung von Drogenko-taktlehrern an allen Schulen,die Schüler,Kollegen 
und Eltern informieren und außerschulische Beratungsangebote vermitteln 

- aktive Beteiligung der Eltern bei schulischen und außerschulischen Maß= 
nahmen,um mögliche Konflikte zwischen pädagogischen Maßnahllien und famili= 
ären Verhaltensweisen zu vermeiden. 

2 Thera ie und Rehalbilitation 
n Theraple un Re a 1 itatlOn besteht zur zeit noch eine erhebliche quanti= 

tative und qual itative Unterversorgung .Die F. D. P. fordert all e Verantwortl ichen 
und Staat und Gesellschaft auf ,an der unverzügl i chen Besei ti gung des Versorg= 
ungsdefizits mitzuarbeiten.Die F.D.P. fördert nicht einseitig ein bestimmtes 
Therapiemodell .Sie will ein möglichst breites Therapieangebot. 

a)Maßnahmen zum Ausbau des Therapieangebqts 
Zur Verbesserung der ambulanten Dienste fordert die F.D.P.: 
- die Zahl der Drogenberatungsstllen ist zu erhöhen und ihre personelle Aus= 

stattung zu verbessern. Angestrebt wird eine Dichte des Beratungsnetzes von 
einer Beratungsstelle für 150.000 Einwohner 

- die öffentlichkeit ist über Existenz und Anschriften von Beratungsstellen 
besser zu informieren 

- die freie Trägerschaft der Beratungstellen ist zu verdeutlichen,damit Eltern 
und Drogengefährdete bzw. Drogenabhängige die "Schwellenangst" genommen wird, 
die gegenüber staatlichen Einrichtungen vielfach besteht 

- zur Ergänzung des Beratungsprogramms sind bei den Gesundheitsämtern sozial= 
psychatrische Dienste einzurichten 

- die ständige Fortbildung des Personals in der Beratung und Gesundheitshil-e 
ist sicherzustellen 

- die ärztlichen Standesorganisationen müsse- Beratungsstellen für niederge=. 
lassene Ärzte einrichten,um sie hinsichtlich der Drogenprobleme sachkundig 
zu machen. 

Die Zahl der stätionären Einrichtungen reicht gegenwärtig bei weitem nicht 
aus,um alle Therapiewilligen aufzunehmen.Ein "Wartelistensystem" für Drogen= 
abhängige ist aber untragbar.Die F.D.P. fordert: 
- die stationären Behandlungseinrichtungen sind bedarfsgerecht auszubauen. 

Jeder Drogenabhängige muß die Möglichkeit haben,sofort einen Therapieplatu 
zu erhalten 

- private Initiative- und Hilfe durch Selbsthilfe müssen Vorrang erhalten. 
Selbsthilfegruppen und andere freie Träger haben in der Regel einen weiteren 
Aktionsradius als staatliche Einrichtungen,arbeiten unbürokratischer und mo= 
bilisren leichter private Mittel.Die Einrichtungen freier Träger und von 
Se 1 bsthi 1 fegruppen müssen wi rksam mi t öffentl i chen,~1i :t;te 1 n lInterstüt?J;Werden 

- bestehende Lücken im Behandlungsangebot sind zu schließen.Wir brauchen spe= 
zi elle Angebote z. B. für drogenabhängi ge t,1ütter mi t Ki ndern, für drogenab= 
hängige Ehepaare und für Ausländern.Es müssen Behandlungskonzepte für sücht= 
ige Kinder entwickelt werden. 

- di e Bundesregi erung muß den Ländern für' ~i ne .. Obergangszeit mit Mode 11 pro~ 
grammen finanziell helfen.Bisher haben dle Lander trotz aller Appelle keln 
angemessenes Angebot an Therapieplätzen geschaffen 

- drogenabhängige Straftäter sollen möglichst außerhalb des Strafvollzugs be= 
handelt werden.Bei interner Therapie müssen Dro~enabhängige gesondert unter= 
gebrahct werden. Für ei ne ausrei chende Betreuung, durch Psychologen ,Sozi al ar= 
beiter und Sozial therapeuten ist zu sorgen.Die enge Kooperation mit exter= 
nen Einrichtungen der Drogenberatung und Rehabilitation ist sicherzustellen. 

b)Verbesserung von Nachsorge und Rehabilitation 
Die Begandlung ist mit der Entwöhnung keineswegs abgeschlossen.Die notwendige 
Langzeitbehandlung erfoedert zusätz·liche Anstregungen in der Cachsorge und 
in der Rehabilitation.Hierfür fordert die F.D.P.: 

- die Zahl der Obergangseinrichtungen für die N~chsorge muß erh~ht we~den.Das 
gilt insbesondere für therapeutische Wohngemelnschaften.Oft konnen ln der 
Therapie die Bedingungen ~ür die Entste~ung d~r.~rogenabhäng~gkeit nicht 
beseitigt werden.Liegen dlese Ursachen 1m famlllaren und sozlalen Umfeld, 
dann ist eine Rückkehr dorthin nicht möglich.Ehemalige Drogenabhängige 
brauchen in solchen Fällen geeignete Angebote für eine neue beruflibhe und 
soziale Orientierung 

- spezielle ,Bildungsangebote für ehe~ali~e Drogenabhängige sind z~ schaf~e~. 
Eine dauerhafte berufliche Wiederelngllederung macht den Nachwels quallfl= 
zierter Schulabschlüsse unbedingt erforderlich.Die Eingliederung ehemals 
Drogenabhängiger in das herkömm~iche Schulsy~tem jst .. ab~r a~sverschiedenen 
GrÜnden(z.B. Oberalterung,psychlsche und sozlale An~alllgkel~e~,verschlecht= 
ertes Lernverhalten 'infolge des Drogenkonsums.organlsche Schadlgungen)kaum 
möglich , 

- die Bereitstellung von Ausbildungs-und Arbeitsplätzen für ehemalige Drogen= 
abhängige ist mit öffentlichen Mitteln 'zu fördern. 

c)Organisatorische Verbesserungen. . 
Es muß ein städniger Erfahrungaustausch zWlschen allen Stellen stattflnden, 
die in Prophylaxe,Therapue und Rehabilitatio~ tätig sind.S~ müssen die verc 

handenen t,10delle zur Früherkennung Drogengefahrdter und Fruherfassung Dro= 
genabhängiger allen in der Prävention tätigen Institutione~ zugänglich ge= 
macht werden.Die Zusammenarbeit mit den Eltern und Angehörlgen von Drogen= 
abhängigen sowie mit den einschlägi~en Elte~nkreisen und ander~n p~iva~en 
Organisationen(wie z.B. der Drogenhllfe 80)lSt zu verbessern.Dle hlerfur 
noch fehlenden organisatorischen Vorausetzungen müssen umgehend geschaff~n 
werden.Hierfür fordert die F.D.P. weisungsunabhängige Drogenbeauftragte ln 
Bund und Ländern,die nicht der Fachaufsicht der jeweiligen Regierung unter= 
liegen.Aufgaben der Drognbeauftragten sin? . 

Aufklärung - Elnzel:'allhllfe . 
- Abgabe eines jährlichen Berichts - Oberp-ufung von Verelnbarungen und 

Verfahrensregelungen bei der stationären 
Unterbringungen(z.B. die Oberprüfung der 
Einhaltung der Rahmenvereinbarungen zur 
Obernahme von Behandlungskosten) 

Maßnahmen von Polizei und Zoll zur Verrin erun des Dro en b 
ur errlngerung es 1 ega en Drogenangebots fordert die F.D.P. ein umfas= 

sendes Bekämpfungskonzept.Bund und Länder müssen für ihren Zus!ändig~eitsbe= 
reich und in enger Zusammenarbeit umgeend alle Maßnahmen ergrelfen,dle zur 
Verbesserung der Vorbereitung,der Organisation ~nd D~rchführung der R~usch= 
giftbekämpfung durch Polizei und Zoll erforderllch sln?Der Persona~elnsa!z 
ist zu verstärken und die Ausbildng des Tachwuchs praxlsbezogen zu lntenSl= 
vieren. Umsetzung oder Umschulung bereits praxiserp~obter Beamter haben yor=, 
rang vor Neueinstellungen.Wechselnde Schwerpunkte ln der Verbrec~ensbekampf% 
ung dürfen nach Absicht der F.D.P. nicht zu,,:eiher stetigen Ausweltung des ge= 
samten Personal bestands führen: 



a)~laßnahmen im Inland '" . 
Zur Bekämpfung der Drogenkriminalität im Inland fordert dle F.D.P. zusatzllche 
Maßnahmen auf 10kaler,regionaler und überregionaler Ebene. 

- Im lokalen Bereich muß vor allem der Kleinhandel zwischen Konsumenten und den 
meist süchtigen Dealern unterbunden werden. Die Informationen über die Drogen= 
szene ist zu verbessern,Beobachtung und gezielte Kontrollen sind zu ver= 
schärfen. Besonders vordringliche sind zustätzliche Maßnahmen in den %entren 
des Drogenkonsums. . 

- Durch regionale und überregionale Maßnahmen muß der Zw:schen-und G~oßhandel 
wirksamer bekämpft werden.Zugleich ist dadurch zu_verhlndern,daß dle notwen= 
digen Konzentration auf derzeitige Droge~z~ntr~n.:zu ~iner-Verl~gerung von 
Drogenszenen und damit auch der Drogenkrlmlnalltat fuhrt.~er Elnsatz ~on 
Rauschgift-Spürhunden vei Großfahndungen und -ko~trolle~ :st ~u .. verst~reken. 
Außerdem ist zu überprüfen ,ob das inder all gemel nen Kr~.ml na 1: tat~bekampfung 
erfolgreich eingesetzte Rechtsinstitut der Auslobung starker ln dle Rausch= 
giftfahndung einbezogen werden kann. .., 

- Zur Erschwerung des illegalen Drogenimports forder~ dle F.D.P. ~ln~ Intensl= 
vierung der Kontrollrnaßnahmen an Grenzen und Flughafen.Gre~zpollzel und ~oll= 
beamte müssen drogenspezifisch und praxisorientiert ausgeblldet werden.Dle Zu= 
sammenarbeit zwischen Grenzschutz und Zoll ist zu verbessern.Auch Grenzschutz= 
beamte müssen-wie bereits der Zoll-dei Möglichkeit erhalten,Personen,Gepäck= 
stücke und Beförderungsmittel ohne Vorliegen eines konkreten Verdachts nach 
unerlaubten Drogen durchsuchen zu können. 

2.)Verbesserung der Zusammenarbeit auf nationalr und internationaler Ebene 
a)Verbesserung der Zusammenarbeit auf nationaler E?ene. .. 

Die F.D.P. fordert eine intensivere Zusammenarbelt der Vlelzahl von Behorde~ 
und Ei-nrichtungen,die mit der Drogenbekämpfung befaßt sind.Die Zusammena~belt 
muß auch den gegenseitigen Austausch von Informationen und Erfahrung~n.mlt 
einschließen.Dabei ist auf eine strikte Einhaltung datenschutzrech~llc~er 
Besti mungen zu achten. Besonders wichtig ist auch die Zusammenarbelt mlt de­
Stationierungsstreitkräften-

b)Zusammenarbeit auf internationaler Ebene . . 
Nach Auffasung der F.D.P. kann nur in internationaler Zusammenarbelt mlt den 
Herkunfts-Transit-und den gleicher,aßen betroffenen Ländern da~ Drogen~ngebot 
wirklich durchgreifend bekämpft werden.Die Bekämpfung muß mögll~hst ~elt vor 
unseren Grenzen bereits ansetzen. Für die internationle Kooperatlon bleten 
sich folgende Maßnahmen an: 
- Bereitstellung von Ausrüstungshilfen für die Grenzkontrollen in den Tran= 

sitländern 
- gemeinsame Ausbildungsmaßnahmen 
- Entsendung von Ermittlungsbeamten in Ausland 
- Entsneuung von ständigen Verbinfungsbeamten zu Botscaf~en oder Interpol-

Zentral stellen 
- Unterstützung der Einrichtung von Verbindunsbüros der Interpol . 
Die internationale Kooperation muß durch zusätzliche Verhandlungen mlt den 
Transitländern auf Regierungsebene verbessert werdern. 

J))Rechtliche Maßnahmen 
Rechtliche Maßnahmen sind nach Auffasung der F.D.P. daran zu messen,welchen ~i= 
trag sie zur Einschränkung des Drogenmißbrauchs leisten können. Für die F:D.P. 
haben Prävention und Therapie Vorrabg vor dem Strafansprch.des.Sta~te~.Dl~ 
Strafvorschriften des Betäubungsmittelgesetzes sollen sowelt Wle mogllch ln 
das Stragesetzbuch übernommen werden.. . .... . 
- Die F.D.P. fordert nachdrüklich,daß dle Gerlchte dle MogllChk~l~ e~halten, 

von einer Strafe abzusehen,wenn ein Drogenabhängiger sich frelwl~llg be~ 
handeln läßt und wenn eine Straftat vorliegt,für die höchstens elne Frel= 
heitsstrafe von drei Jahren verhängt würde. Bei erfolgreicher Behandlung 
ist der Straftäter nicht vorbestraft. In vielen Fällen dürfte der erste 
Therapieversuch mißlingen.Der Drogenabhängige soll deshalb auch nach enem 

ersten erfolglosen Versuch eine nochmalige Chance in einer Therapieeinrichtung 
außerhalb des Strafvollzugs er-alten. 
Drogenabhängige sollten möglichst schnell in die Therapie eingewiesen werden.Bei 
droegnabhängigen Nur-Konsumenten soll nach Auffasung der F.D.P. die Winweisung 
sofort erfolgen. In solchen Fällen muß der Staatsanwalt die Befugnis erhalten,mit 
Zustimmung des Gerichts von einer Anklge vorläufig abzusehen. 
Die Möglichkeit des Verzichts auf Strafe soll dadurch flankiert werden,daß unter 
bestimmten Voraussetzungen auf die Erhebung von -erichtskosten und Zollgebührn ver= 
zichtet wird.Diese Maßnahme ist ebenfalls aud drogenabhängige Delinquenten zu be= 
schränken,die sich freiwiliign einer Behandlung unterziehen und bei denen ange= 
sichts ihrer finanziellen Situation davon auszugehen ist.daß zusätzliche Belast= 
ungen den Rehabilitationserfolg gefährden könnten. 

- Die F.D.P. begrüßt die Absicht der Bunde"sregierung,das_ Prinzip der Strafmilderung 
bei "täti ger weue" auch für Raschgi ftde 1 i kte anzuwenden. Das Ang~bot der Strafrnil d= 
erung für Bandenmitglieder ist en geeignetes Mittel ,um Informatlonen zu erhalten, 

mit deren Hilfe vergangene Straftaten aufgedeckt und neue Straftaten verindert 
werden könken. 

- Die F.D.P. unterstützt die Forderung,für Sozialarbeiter und Psychologen,die in der 
Drogenbeartung tätig sind,ein Zeugnisverweigerungsrecht einzuführen.Der Wg zur Be= 
ratungs soll nicht durch Angst und Mißtrauen der Drogenabhängigen versperrt werden. 

- Die F.D.P. lehnt die Einführung eines neuen Straf tatbestands "Verherrlichung von 
Rauschgiftmißbrauch" ab.gegen die Einführung neuer Straftatbestände im Vorfeld .der, 
eigentlichen Straftaten ist grundsätzlich Skepsis angebrahct.Wegen einer ungewls= 
sen Präventionswirkung dürfen Freiheitsrechte nicht eingeschränkt werden. 

- Die F.D.P. untersützt die Absicht der Bundesregierung,die Strafbestimmungen für 
schwere Rauschgiftkriminalität zu verschärfen.Sie hält die Anhebunh der Höhst= 
strafe von 10 auf 15 Jahre bei besonders schweren Verbrechen für angemessen und 
erforderlich, 

- Die F.D.P. lehnt die Legalisierung von Haschisch ab. 
~)Flankierende Maßnahmen auf internationaler Ebene 
Nach Auffasung der F.D.P. muß die internationale Zusammenarbeit im Polizeibereich 
durch flankierende Maßnahmen in anderen Politikbereichen ergänzt werden. 
Die F.D.P.fordert zusätzliche Hilfsprogramms für die Anbauländer.Die deutsche Unter= 
stützung der Hilfsmaßnahmen im Rahmen der Vreinten Nationen ist zu verstärken,damit 
im größeren Umfang die Rauschgiftproduktion,von der erhebliche Bevölkerungsanteile 
in den Anbauländern noch heute leben,substituiert werden kann.Auch Prpjekte im Rahmen 
der nationalen Entwicklungshilfe einschlißelich der Direktinvestionen deutscher 
Unternehmen sind verstärkt für diese Zielsetzung einzusetzen. 


